
2. Abtheilung. 3. Kapitel. 

Der Memelfiom in Preußen. 

1. Stromlauf und Stromthal. 

1. Weberfjicht. 

Das Thal, in welchem fich der Memelftrom in feinem oberen Laufe auf 
preußifchem Gebiete bewegt, zeigt noch einige Nehnlichfeit mit der anjchließenden 
Thalftvecfe auf ruffifchen Gebiete. &3 ift — mit feiner Breite von 1,0 bis 
1,5 km — verhältnigmäßig fehmal und mit ziemlich fteilen Abhängen in das 
um 15 bis 20 m höhere Seitengelände eingefchnitten. Erft unterhalb des Durch- 
bruchs des Wilkifchtener Höhenzuges breitet es fich mehr und mehr in die weiten 
am Haffe gelegenen Niederungsflächen aus. Dabei werden die Thalwände im 

Allgemeinen nach dem Haffe hin immer flacher jo daß vielfach feine jcharfe Be- 

grenzung des TIhales vorhanden ijt; vielmehr geht das höhere Gelände ganz 
allmählich in die Thaljohle über. 

Der Strom fließt auf der oberen Strecde von der Grenze bis furz oberhalb 
der genannten Ducchbruchitelle fajt geradlinig nach Weiten. Nachdem er in dem 
Durchbruche felbft und gleich unterhalb zwei jehr ftarfe Krimmungen gemacht 
hat, nimmt er einen im Allgemeinen nach Weftnordweit gerichteten Xauf an bis 
Kallwen hin, wo eine Theilung des Stromes erfolgt. Der rechte der beiden 

durch die Theilung entjtehenden Stromarme, der Rußftrom, behält die Nichtung 
des ungetheilten Stromes im Ganzen und Großen bei, obwohl ev einige nicht 
unerhebliche Biegungen macht. Bei dem Dorfe Ruß erfolgt eine abermalige Thei- 
lung des Stromes, und zwar in den Atmath- und Sfirwiethjtrom. Der 
Atmathitrom entjendet "einen Eleinen Nebenarm, den Augftumalfluß, nach der 

Krakerorthichen Lank, während fich vom Skfirwiethftrome gleich unterhalb Ruß 
der Vofallnafluß abzweigt; auch weiterhin theilt fich derjelbe noch einmal, indem 
er mit zwei Mindungsarmen, Wittinnis-Oft und Szeclogisz:Oft, n’8 Haff fließt. 

Der zweite der beiden Arme, in die fich der Memelftrom bei Kallwen 

trennt, die Gilge, hat einen im Ganzen nach Weftfüdweit gerichteten Lauf. Sie 

bewegt ich zum großen Theil nicht in ihrem natürlichen Bette, fondern in fünit-
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lich angelegten Kanälen. Unterhalb Sedenburg zweigt nach vecht3 die Tawelle ab, 
während der weitere fünftliche Lauf der Gilge bi8 Marienbruch, der Secden- 
burger Kanal, fich etwas mehr nach Süden wendet. Von Marienbruch ab 
fließt die Gilge in ihrem natürlichen Bette dem Haffe zu; indefjen wird diejer 
Mindungsarm wenig von der Schiffahrt benugt. Dieje folgt vielmehr zumetjt 
dem eigentlichen Seckenburger Kanal, der die Gilge mit dem Nemonienjtrom 
zwifchen Marienbruch und Vteu-Gilge verbindet. 

Bei der Gebietsbefchreibung ijt das Gebiet oberhalb der Juramündung 
von-dem unterhalb liegenden Miündungsbeden des Hauptjtromes und dem zu- 
gehörigen Niederjchlagsgebiete getrennt betrachtet worden. Eine jolche Scheidung 
ift bei der Strombefchreibung wegen der im Ganzen nur geringen Länge der 
preußischen Strecde des Hauptftromes nicht gemacht; vielmehr ift meijt bei den 
einzelnen Abfchnitten nur eine gefonderte Erörterung der Verhältniffe des ganzen 
ungetheilten Laufes und der einzelnen Mündungsarme erfolgt. 

2. Gremmdrißform. 

Abgefehen von der jet noch bejtehenden Theilung der Memel in verjchiedene 
Mündungsarme fanden in früheren Zeiten vielfach noch andere Spaltungen des 
Stromes ftatt, indem er fich in zwei oder mehrere Arme theilte, die indeffen nicht 
wie die Mündungsarme getrennt blieben, jondern fich, nachdem fie mehr oder 

weniger umfangreiche njeln umflofjen hatten, unterhalb wieder vereinigten. Der: 
artige Stromfpaltungen waren, dem beweglichen Materiale des Strombettes ent- 
iprechend, vielfachen Aenderungen unterworfen. Faft bei jedem größeren Hoch- 
wajjer fanden Ausriffe und Vertiefungen einzelner Arme, Verflachungen und Ber- 
engungen anderer Arme jtatt. Ber den Durchbrüchen entjtanden neue Strom 
jpaltungen, während daneben andererjeitS Seitenarme, die bis dahin beftanden 
hatten, eingingen. 

Zwar wurden derartige Berlegungen des Strombetts dort, wo Deiche ent- 

jtanden, durch die Anlage und den Ausbau der Deiche theilweife eingefchränft; 
eine durchgehende Feitlegung und einheitliche Geftaltung des Strombettes im 
Hauptjtrom und in feinen Mündungsarmen erfolgte indejjen erjt durch den in 
neuerer Zeit ausgeführten planmäßigen Ausbau. 

Noch Furz vor diefem Ausbaue beftanden neben vielen Heineren Seitenarmen 
- bedeutendere Steomfpaltungen bei Trappönen, an der Mündung der Szeszuppe, 

bei D.-Eiffeln, bei Nagnit, ferner bei Tilfit, an der Miühleninfel (unterhalb der 
jegigen Eifenbahnbrüce bei Tilfit) und bei Soneiten. Sebt fließt der Strom, 
abgejehen von einer Stelle, die jpäter befonders erwähnt werden wird, durch- 
gehends in einem einheitlichen, feften Bette. Der durch die Strombauten feit- 
gelegte Lauf des Memeljtvoms und feiner Mindungsarme foll nunmehr näher 
betrachtet werden. 

Der Memelftrom fließt, nachdem er unmittelbar vor der NReichsgrenze 
einen bedeutenden Bogen gemacht hat, in weftlicher Richtung mit jchwacher 
Krümmung in das preußifche Gebiet, wobei er mit feinem rvechtsfeitigen, Eonfaven 
Ufer den Grenzort Schmalleningfen berührt. Auch weiter unterhalb bis zur



Einmündung der Jura bei Schreitlaufen behält er in fchlanfen Windungen die 
weitliche Richtung bei. Bei Schreitlaufen aber wird der Strom durch das vor- 
tretende Hochufer aus feiner Nichtung gedrängt; ev umgeht den Höhenvorfjprung 
in faft halbfreisförmigem Bogen füdlich, wobei er hart an den Fuß des Iinfsfeitigen 
jteilen Sochufers herantritt, auf welchem D.-Eiffeln, Tuffainen und die Stadt 
Nagnit liegen. Unterhalb diefer Kreisjtadt wendet er fich in nördlicher Nichtung 
wieder nach der rechten Seite und berührt zwischen Bittehnen und Krafonifchken 
die fteil abfallende, abbrüchige Wand des al3 Opferftätte der alten Litauer befannten 

- Rombinusberges. Bon diefem Hügel kehrt der Strom in feharfer füdlicher Richtung 
nach dem Iinfsfeitigen Hochufer zurück und verfolgt dasjelbe an der Stadt Tilfit 
vorbei bi8 zum Dorfe Splitter, wo am Linken Ufer die Deiche des Linfuhnen- 
Seefenburger Deichverbandes beginnen. Von Splitter bi3 zum Dorfe Naufjeden 
nimmt die Memel eine nordweitliche Richtung an, richtet dann ihren Lauf zunächit 
nach Weiten und erreicht, in einem fehwachen Bogen wieder etwas nach Norden 
fchwenfend, die Bucht bei Stallwen, bei der die erjte Theilung des Memeljtromes 
in zwei Mündungsarme jtattfindet. 

Der rechte, wichtigere der bei der Theilung entitehenden Stromarme, der 
Nupitrom, behält vorlängs des Trennungsdeiches, der zwijchen ihm und dem 
Linf3 abzweigenden Stromarm, der Gilge, gelegen ift, zunächjt noch die Richtung 
des ungetheilten Stromes bei, wendet fich dann aber in der Schanzenfruger 
Bucht, wo er faft jenkrecht auf den Deich des Nußstucerneejer Deichverbandes 
ftößt, jcharf nach Norden. Diejer Richtung folgt er indeffen nur eine Furze 
Strede, da er fehon nach einem Laufe von etwa 1,5 km die im Allgemeinen 
nordweftliche Richtung aufnimmt, in welcher fich der Deich des oben genannten 
Verbandes auf feinem Imfen Ufer erftreckt. Bon Gr.-Schilleningfen bis Kl.- 
Schilleningken findet, durch das hier vortretende hohe Ufer veranlaßt, eine der- 
artige Ablenkung ftatt, daß der Strom auf diefer Strecdfe allmählich) aus der 
nordweftlichen Richtung in die jüdweftliche Nichtung übergeht. Gleich darauf 
wird er aber bei Schneiderende durch das hohe vorfpringende Ufer, an das fich 

der Iinfsjeitige Deich anfchließt, in Eurzem feharfen Bogen in eine wejtnordweitliche 
Kichtung gedrängt, die er nunmehr faft geradlinig bis zu der zweiten, bei Ruß 
erfolgenden Stromtheilung beibehält. 

Kurz oberhalb diefer Stelle befteht noch eine Stöomfpalting: indem der 

Rußftrom in zwei Armen die etwa 1 km lange Infel Raggeningfen umfließt. 
Früher bildete der rechte Arm die Schiffahrtsrinne. Diejelbe mußte aber wegen 
Berfandung Ende der fiebziger Jahre aufgegeben werden. Seit diefer Zeit wird 
der linfe Stromarm, der hinreichende Fahrtiefe befigt, als Fahritraße benußt. 

63 mag hierbei erwähnt werden, daß die Stromjpaltung bei Naggeningten feine 
natürliche ift. Vielmehr hat die Jufel urfprünglich zum linken Ufer gehört. Erjt 
in den Jahren 1758 und 1759 wurde, wie fpäter näher angegeben werden wird, 
ein Ducchitich, im Vollsmunde Laurusgraben genannt, ausgeführt, der die njel 
abtrennte. Zu derfelben Zeit wie der Laurusgraben wurde auch noch ein anderer 
finftlichee Arm, der Dommafch-Ranal, angelegt, der vom Laurusgraben abzweigte 
und nach einer Länge von 1 km bei Sfirwiethell in den Skirwiethitrom 
mindete. Seht ift diefer Arm indefjen wieder durch Sperrwerfe abgejchlofjen.
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Bei der zweiten Theilung des Stromes wendet der rechts abzweigende 
Atmathitrom, der jegt die Hauptfchiffahrtftraße bildet, fich zunächjt fast genau 
nach Norden, dann aber im großen Bogen allmählich weftlich, jo daß er bei 
feiner Ausmündung in das Haff bei Kumertshof eine etwa wejtjiidweitliche 
Richtung hat. Von dem Atmathitrome zweigt bei Kur. 103 recht3 der Augjtu- 
malfluß ab, der nach einem Laufe von etwa 5 km Länge von einem größeren 
Wafferbecden, der Sraferorthichen Lank, aufgenommen wird. Diejes Becken jteht 
indeffen bei Km. 108 wieder mit dem Atmathitrome durch einen Furzen Kanal, 
die Dobell, in Verbindung. Kurz vor der Einmündung des Atmathitromes in 
das Haff mündet die Minge mit zwei Armen in denfelben. Der weitliche Arm, 
die Krumme Oft, der jeinerjeitS wieder aus der Bereinigung zweier Ntebenarme 
hervorgeht, fteht durch zwei Schmale Ninnen, Fäger-Tad und Bolfe-Tad, in 
Verbindung mit eimer Einbuchtung de3 Haffes, der Knaup; doch find dieje 
beiden etwa 3 m breiten Ainnen jo feicht, daß fie bei Mittelwafjer kaum von 
Handfähnen befahren werden fönnen. 

Der bei der zweiten Theilung linfs abzweigende Stromarm, der Sfir- 
wiethftrom, hat eine im Ganzen und Großen nach Südmweit weijende Richtung; 
doch weicht er in einigen großen Krümmungen nicht unmwefentlich von diejer 
Hauptrichtung ab. Gleich nach feiner Abzweigung bei Ruß entjendet er einen 
Seitenarm, den Bokallnafluß, im nordöftlicher Nichtung dem Haffe zu. Auch 
weiterhin, nach einem Laufe von etwa 8 km Länge, theilt fich der Skirwiethitrom 
nochmals, indem er fich in zwei etwa je 2,5 km lange, den Haffe zufließende 
Arme trennt, von denen der nördliche den Namen Wittinnis-Oft und der füdliche 
den Namen Szecklogisz- oder Grade Dit führt. 

Bemerfenswerth ift die allmähliche Ausbildung des urjprünglich ganz un- 
bedeutenden Miündungsarmes Skirwieth zum Hauptentwäfjerungsarme. Zwar 
it der Atmathiteom jest der Hauptfchiffahrtsarm, doch führt der Stirwiethituom 
wegen feines ftärferen Gefälles, namentlich bei Hochwafjer, größere Wafjermaffen 
ab al3 der Atmathitrom. Auf die eben erwähnte Ausbildung des Skirwieth- 
itromes foll an diefer Stelle etwas näher eingegangen werden, da fie vorwiegend 
durch natürliche Bedingungen veranlaßt worden ift, welche mächtiger waren al3 
die Fünftlichen Eingriffe, mit denen man ihr entgegen zu wirken verfuchte. So- 
weit fich aus älteren Karten und aus den noch vorhandenen Spuren jchließen 
läßt, war die Lage der Wafjerläufe bei der Abmündung des Skirwiethitromes 
in früheren Beiten eine andere wie jet. Der Rußftrom floß noch zu Anfang 
de3 vorigen Jahrhunderts, wie vorhin erwähnt, nördlich von Raggeningfen; unter- 
halb theilte fich dann der Strom, wobei ein Arm wejtwärts, der andere oft- 
wärts um Ruß floß. Der weitliche Arm ging wahrjcheinlich durch den jegigen 
Oberlauf des Bofallnafluffes, bog dann, die Gegend des heutigen Marktes der 
Ortjehaft Ruß durchjchneidend, gleichfalls nach Often und vereinigte fich unterhalb 
wieder mit dem öftlichen Arme zum Atmathitrome. Bolkallna und Skirwieth, 

die damals aljo als Miündungsarme aus einem Seitenarme des NRußftuoms ab- 
zweigten, waren dabei im Vergleich zum Atmathitrom verhältnigmäßig unbe- 
deutend. Da der lestere aber mit feinen größeren Wafjermaffen auch größere 
Sinkftoffmaffen führte, die ftch an feiner Ausmündung in das Haff nieverlegten,
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jo verlängerte ev jenen Lauf fchneller, al3 jene unbedeutenderen Arme, wodurd) 
wiederum das velative Gefälle in ihm fehwächer al8 in jenen wurde. Hierdurch) 
wurde der Wafjerabfluß im Atmathitrome gefchwächt, in den beiden anderen 
Mindungsarmen verjtärkt. Dazu kam aber noch, daß man, wie früher ex- 
wähnt, im Sahre 1758 und 1759 den Laurusgraben und den Dommafchfanal 

ausführte. Wahrfcheinlich gejchah dies, um die Ortfchaft Ruß auf der nel 
zwijchen den beiden Nußarmen, die durch Hochwaflfer und Eisgang jehr gefährdet 
war, zu fichern. Unzweifelhaft wurde durch den Laurusgraben das Hochwafjer 
und der Eisgang mehr nach dem öftlich von Auf fließenden Arme bingewiejen, 
während zugleich ein Theil des Hochwafjers durch den Dommafchfanal jchon 

oberhalb nach dem Skirwiethitrome abgeleitet wurde. Die Folge war, daß der 
weftlich von Ruß gelegene Arm, foweit er zwifchen dem heutigen Lauf des Po- 

fallnafluffes und demjenigen des Atmathftromes lag, einging. Hierdurch verlor 
aber der Atmathitrom an Bedeutung, während fich zugleich das Bett des Sfir- 
wiethituoms in Folge der ihm zugeführten größeren Wafjermafjen und des 
jtärferen Gefälles erweiterte und daher für den Hochwafjerabfluß befjer geeignet 
wurde. syn dem Maße, in dem fich der Skfirwiethituom hierauf mehr zum Haupt- 
arme ausbildete, verfandete der Atmathitrom und war jchließlich durch Bildung 
von Bänfen und njeln faum noch für die Schiffahrt tauglich. Da aber 
andererjeits der Skirwiethitrom fich furz vor feiner Mündung in eine Anzahl 
Eleiner Arme fpaltete, jo bot auch er dem durchgehenden Verkehr von Schiffen 
feinen geeigneten Weg. ES entitanden daher in der eriten Hälfte diejes Yahr- 
dundert3 der Schiffahrt ernftliche Schwierigkeiten. Man entjchloß fich deshalb 
im Jahre 1846 dazu, den Wafferzufluß zum Skirwiethitrome einzufchränten, um 
wieder dem Atmathitrome reichere Spülung zu jchaffen. Doch waren die hier- 
auf in den nächjten vierzig Jahren gerichteten Beitrebungen ohne wejentlichen 
Erfolg. 

Man hatte dabei zunächft verfucht, duch Buhnen den Einlauf zum Sfir- 
wiethitrone zu verengen; dies bewirkte. indejjen nur, daß fich die Abmündung 
zwifchen den Buhnen vertiefte und daß daher der Wafjerzufluß nicht vermindert 

wurde. Man verjchloß darauf den Dommafchfanal durch Sperrwerfe und legte 
in der Abmindung des Skirwiethitroms Grumdfchwellen an; auch verfuchte man 
durch Ausbau des linfen Nußarmes bei Naggeningfen dem Steome eine folche 
Nichtung zu geben, daß die Wafjermaffen mehr nach dem Atmathitrome hin- 
gelenft wurden. ndejfen waren auch Ddiefe Arbeiten vergeblich. Das Hoch: 

wajjer erfuhr nicht die gewünfchte Ablenkung; bei den Grundfchwellen bildeten 
fich förmliche Stromfchnellen, durch welche die Baumerfe bei jedem größeren 

Hochwafjer zerjtört wurden. Schließlich verfuchte man durch Einfchränfung des 
Hochwafjerbettes den Abflug nach den Skirwiethitrome einzufchränfen. Zu diefen 
Zwecke wınde die KRunftftvaße von Ackmenifchten nach Ruß hochwafferfrei bis 
unmittelbar an die Abmindung des Skirwiethitroms herangeführt und dem 
Straßendamm eine folche Richtung gegeben, daß er das Hochwafjer an dem 
Sfirwiethitrome vorbei nach den Atmathitrome weifen follte. Aber auch diefe 
Maßnahme war nicht von dem gewünfchten Erfolge begleitet. Die anı Straßen- 
damm entlang fließenden und von diefem geführten Hochwafjermafjen gelangten 
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nicht in den Atmathftrom, jondern ftürzten, hart am Nufjer Ufer umbiegend, in 
den Skirwiethitrom. In Folge des heftigen Angriffes, den das Hochwafjer auf 
den Straßendamm ausübte, wurde diefer im Jahre 1888 oberhalb Brionifchken 
durchbrochen. Nachdem man fich davon überzeugt hatte, daß eine Verminderung 

des Wafferzufluffes zum Skirwiethftrome duch Bauten an jener Abmündung 
nicht zu erreichen fei, gab man dieje Einfchränfungsverjuche auf. Die zerjtörten 

Srundfchwellen und Einfchränftungsbuhnen wurden nicht wieder hergeitellt; außer- 
dem wurde die Kunftitraße auf der Strede von Bredszull bis Brionifchken 
wieder bis zur Höhe des Vorlandes niedergelegt. Dagegen ging man nunmehr 
dazu über, eine günftige Schiffahrtftrage im Atmathitrome durch den plan- 
mäßigen Ausbau diejes Stromarmes mit Regulirungswerfen herzuftellen. Wie 
die fpäteren Ausführungen an geeigneter Stelle näher ergeben, hat diefer Aus- 
bau auch durchaus günftigen Erfolg gehabt. 

Der zweite der beiden Hauptarme, in welche der Memelitrom bei Kallwen 
getheilt wird, die Gilge, verfolgt jeßt größtentheils einen wejentlich anderen 
Lauf wie in früheren Zeiten, da fte fich vielfach in Füntlich angelegten Betten 
bewegt. Nach ihrer Trennung von dem Nußftrome fließt fie jet, diefem Strome 
ziemlich parallel, auf etwa 2,6 km Länge in einem ehemaligen Vtebenarme des 

Memelftroms, verfolgt alsdann einen ziemlich genau nach Weiten gerichteten, 

im Sahre 1778 gegrabenen Kanal von 1,2 kn Länge und tritt hierauf ext in 
ihr natürliches Bett ein. In diefem Bette, das fich in vielfach fcharfen Krim: 

mungen im Allgemeinen nach Weiten wendet, verbleibt fte jedoch nur auf einer 
Länge von etwa 10 km bis zum Dorfe Sköpen, wo fie nach Wejtfüdweiten 
wiederum in einen fünftlichen, im Anfange des 17. Jahrhunderts angelegten 
Lauf eintritt. Nachdem fie diefem auf 10 km Länge gefolgt ift, erreicht 
die Gilge, noch weiter nach Süden umbiegend, bei dem Dorfe Norweifchen noch- 
mals ihr urjprüngliches Bett, das te indefjen wieder nur in einer verhältniß- 
mäßig furzen Strede von 7,5 km bis zum SKicchdorfe Seckenburg beibehält. 
Der weitere Lauf, der jogenannte Seefenburger Kanal, ift auf etwa S km 
Länge in den Jahren 1833/35 fFünftlich angelegt. Ex erreicht bei dem Dorfe 
Marienbruch wieder das alte Bett der Gilge, die fi) von bier ab nach Siüd- 
weiten wendet - und nach einem Laufe von 6 km bei dem Dorfe Gilge in das 
frifche Haff ergießt. Diefe Strecfe der Gilge wird indefjen, troßdem an der 
Mündung der Gilge eine Mole angelegt ift, von den nach dem Pregelitrom- 
gebiete gehenden Schiffen und Flößen nicht bemußt, weil dadurch eine längere 
Fahrt über das Haff bedingt wird. Der Hauptverfehr erfolgt vielmehr durch 

den bei Marienbruch in jüdlicher Richtung abzweigenden, 6 km langen, eigent- 

lichen Seefenburger Kanal, welcher die Gilge mit dem Nemonienftrome verbindet 
und bei dem Dorfe Nemonien in diefen einmündet. Der Secenburger Kanal 

dient indejjen nicht allein der Schiffahrt, jondern er führt auch einen nicht un- 

beträchtlichen Theil des Hochwaffers der Gilge ab, der feinen Weg durch die 
Mündung des Nemonientromes zum Haffe nimmt. Von der oberhalb gelegenen 
Stromjtrede, die, wie erwähnt, ebenfalls Secenburger Kanal genannt wird, 

zweigt, dem Dorfe Tawellningten gegenüber, nach vechtS die nicht fchiffbare 
Tamwelle ab, die bei dem Dorfe Tawe in das Kurifche Haff mündet. Außerdem
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fand aus jener Stromftrecke früher noch eine andere Abzweigung ftatt, indem 
fich bei Kryszahnen nach Kinf3 hin der Kleine Friedrichsgraben (Greitufchke) ab- 
trennte, der ehemals eine Verbindung zwifchen Gilge und Ntemonienftron her- 
ftellte. Nach Ausführung des eigentlichen Sercfenburger Kanals wurde dieje 
Verbindung als Wafjerjtraße entbehrlich. Da die Stromtheilung bei Kıyszahnen 
andererjeitS jehr nachtheilig auf den Verlauf der Eisgänge einwirfte und die 
Linfsfeitige Niederung gefährdete, wurde der Kleine Friedrichsgraben, wie fpäter 
näher erörtert wird, an feiner Abmündung von der Gilge abgefchlofjen. 

Aus vorjtehender allgememer Schilderung der Grundrißbildung der ver- 
jcehiedenen Stromläufe läßt fich fehon erfennen, wie verfchiedenartig ich fowohl 

am Hauptftrome, wie an dejjen einzelnen Mündungsarmen die Krümmungs- 
verhältnijje gejtalten. Neben Strecken, die verhältnigmäßig gerade find, kommen 
folche Strecen vor, in denen die Stromläufe fich in vielfach gefrümmten Betten 
bewegen. Ein überfichtliches Bild über die Entwicklung der einzelnen Stron- 

läufe giebt die nachfolgende Zufammenftellung. Um darzuthun, in wie weit die 
Grundrißbildung des Stromes mit der Grundrißbildung des Thales zufammen- 
hängt, it in der Zufammenftellung für den ungetheilten Strom neben der 
Stromentwielung auch die Thale und Laufentwichung angegeben. Für die 
einzelnen Streden der Mündungsarme Laffen fich die leßteren Angaben indefjen 
nicht machen, da in dem a ie ein eigentliche8 Stromthal nicht mehr 

vorhanden it. 

| Luft: | Thale | Strom: Thalent-/Laufent- a 

Stromitrede linie | länge | länge |wicfhung wicklung wicklung 

km | km | km %, UA 0, 

Ungetheilter Memeljtrom. | 

Schmalleningfen — Do 
m 00 2286 2), 299.306 4,5 2,3 7,0 

Suramündung — Summabu 
(am 485), ... | ‘10,9 13,3 17,9 22,0 34,6 64,2 

Kummabucht—Kallwen (Am. 63 6) 14,5 14,5 15:1 0,0 4,1 41 

Ruß» und Atmathitrom. 
Kallmen—Klofen (Km. 80,4) . . 15,0 _ 16,8 _ 12,0 12,0 

Kloten — Ruß (Am. 385). . . -» 15,0 = 18,1 = 20,7 20,7 

Ruß — Mündung [ 

am 12)... 9,4 = 107 n 35,1 35,1 

a 
bis zur Theilung in Szeclogisz- 

und Bttmntgsoft ; : -.. . 71 — 8,0 = 127 12,7 

Öilge. 
Kallwen (Km. 0,6) —Sföpen 

Am. 145) > : 1,1 = 13,9 en 25,2 25,2 
Stöpen— Secdenburg (Am. 31 3) : 15,7 = 16,8 a) 7,0 

Secfenburg— a 

(am. 4232), 2. or. AA 11,9 = 4,4 4,4 

Die Thalentwiclung ift biewnach) in der oberjten Strecde bis zur Jura- 
mündung fehr gering, erreicht dann aber auf der folgenden Strece bis zur 
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Kummabucht Hin eine nicht unerhebliche Größe, weil hier das fich allmählich 
nach unten erweiternde Thal eine vecht beträchtliche Biegung macht; abwärts bis 
zuv Steomtheilung bei Kallwen ift dann aber die Thalentwicklung gleich Null, 
weil die Thalvänder ziemlich gleichmäßig auseinander treten und daher die Mittel- 
linie des Thales fait geradlinig verläuft. 

Die Steomentwiclung de ungetheilten Laufes entjpricht infofern der 
TIhalentwiclung diejes Stromabfchnittes, als fie ebenfalls oberhalb der Jura- 
mündung und unterhalb der Kummabucht jehr gering ift, fich aber auf der Strece 
von ‚der Juramündung bis zur Kummabucht ganz beträchtlich verjtärkt. mpdefjen 
wird die ftarfe Stromentwiellung in der zulegt genannten Strecde nicht allein 
durch die TIhalentwiclung bedingt, fondern vornehmlich durch die bedeutende 
Entwiclung des Laufes verurfacht, der das Thal in fcharfen Gegenfrümmungen 
mehrmals überjchreitet. 

Unterhalb der Stromtheilung treten die Thalwände jo weit auseinander, 
daß, wie gejagt, ein eigentliches Stromthal nicht mehr vorhanden tft und daher 
auch von einer Thalentwiclung nicht mehr die Nede jein fann. Der Strom- 
entwieflung andererjeitS ift in der weit ausgedehnten Niederung breiter Spiel- 
vaum gelafjen. In dem Hauptmündungsarme zeigt der unterfte Theil, dev Atmath- 
ftrom, die ftärkfte Entwiclung. Sie ift imdefjen bier nicht durch mehrfache 
Windungen des Stromes bedingt, fondern entjteht dadurch, daß der Atmathitvom 
in feiner ganzen Länge von Ruß bis Kumwertshof fich in einem fait halbfreis- 
fürmigen Bogen bewegt. Die Stromentwiclung des Skirwiethitroms hält fich 
in mäßigen Grenzen, weil fein Lauf im Allgemeinen ein ziemlich gejtreckter tft 
und nur eine bejonders feharfe Gegenfrümmung enthält. Syn der Gilge fällt 
die ftärfjte Entwiellung auf denjenigen Theil des Laufes, in welchem diejer fich 

in feinem natürlichen Bette bewegt. Hier wird die Entwicklung indefjen weniger 
durch eine wejentliche Aenderung der Hauptrichtung des Stromlaufes bedingt, 
al3 durch den fortwährenden Wechjel der Stromrichtung in den vielen Eleinen 
Gegenfrümmungen. 

Sieht man von denjenigen Stromftreden ab, in welchen ungewöhnliche 

Erjcheinungen in der Grundrißbildung auftreten, d. h. einerjeitS von der Strecde 
de3 ungetheilten Stromes zwifchen Juramündung und Kummabucht und anderer- 
jeit$ von denjenigen Theilen der Gilge, in welchen fie fünftlich angelegten 
Betten folgt, jo evgiebt fich für jeden einzelnen der Stromarme im Großen und 
Ganzen eine Zunahme der Steomentwiclung mit der Annäherung an das Haff. 

sn der fleinen Tabelle auf Seite 127 find nochmals die Entwiclungszahlen für 
möglichjt gleich lange Steomftreden (von etwa 30 km Länge) zufammengeftellt. 

Außerdem find in derjelben noch die Zahlen für die gefammte Länge der Haupt: 

theile des Stromes und des ganzen Hauptftromes (ungetheilter Memelftrom- 
Nupftrom-Atmathitrom) angegeben. 

sm gewiffen Zufammenhange mit der Entwiclung des Stromlaufes jtehen 
die Krümmungsverhältnifje desfelben; jo wird eine Stromftrede, die viele jcharfe 
Krümmungen aufweilt, auch im Allgemeinen eine ftärfere Entwiellung des Laufes 
zeigen. „smdefjen ift die größere Lauflänge nicht allein abhängig von der Schärfe 
der Krümmungen; denn findet, wie dies beifpielsweife bei dem Almathitrome



i Luft | Thal» | Strom: Tpatent- Laufent- Rh 
Stromjtrede | inte | länge | länge wicklung wielung) fung 

z | km km km’, %o | %o %/o a 

Ungetheilter Strom von der Grenze 

bis zur Suramündung - . . 28,6 | 29,9 30,6 4,5 2,3 7,0 

Ungetheilter Strom von der a 

miündung bi8 Kallmen . . . . || 25,4 27,8 33,0 9,4 18,7 29,9 
Nupitrom von Kallwen bis Ruß . | 29,7 nn 34,9 Be 17,5 17,5 

NRuß- und Atmathitrom von Kloten 
bi8 zur Mündung. . - 24,2 — 30,8 = 27,3 21,3 

Silge von Kallwen. bis Sedfenbung 24,5 — 30,7 = 25,9 25,3 

Gilge von Sföpen bis zur Mündung || 27,0 = 28,7 — 6,3 6,3 

Ungetheilter Strom von der Grenze 

bis-Kalıwen. - 52,8 57,7 63,6 9,3 10,2 205° 
Ruß: und Atmathitrom von alien 

bi8 zur Mündung. . - 39,0 = 47,6 — DT 221 
Ungetheilter Strom, Ruß und At- 

mathjtrom von der Grenze bis 
zur Mündung des Atmathitromes | 90,0 967° | 111,2 1,4 15,0 23,6 

Gilge von Kallwen big zur Min- 

ne £ „| 354 a 42,6 = 20,3 20,8 

* Die Thallänge für Nuß- und Atmathitrom ift gleich der Luftlinie von der 
Stromtheilung bei Kallwen bi8 zur Mündung des Atmathitromes gefest, da hier ein 

eigentliches Stromthal nicht vorhanden ijt. 

gejchieht, eine ftetige Abbiegung des Stromes nur nach einer Geite ftatt, 
jo fann die Stromentwiclung verhältnigmäßig groß werden, trogdem Die 
Krimmungen nicht befonders fcharf find. Aın Memelftrome nimmt aber ebenfo, 
wie die Stromentwiclhung mit der Annäherung an das Haff wächjt, zugleich auch 
im Allgemeinen die Schärfe der Krümmungen zu. 

Auf der Strecde von Schmalleningken bis zur Juramündung finden fich mr 
drei Stellen vor, an welchen der Halbmefjer der Krümmungen Eleiner als 2000 m 
it, nämlich in der Stromftrece bei Km. 0/0,78, bei Km. 16,25/16,39 und bei 

Km. 28,4/28,8; die Krümmungshalbmefjer betragen hier 1000, 1250 und 900 m, 
sn der daranfchliegenden Strece bi8 zur Kummabucht find allerdings nur zwei 
Stellen, Km. 30,17/31,35 und Ku. 47,95/48,82, vorhanden, deren Strimmungs- 

halbmejjer Eleiner alS 2000 m ift. Syndejfen verjchärfen fich die. Krümmungen 
noch mehr, da fie hier nur 1000 und 520 m Nadius haben. Bon der Kumma- 

bucht bis zur erften Stromtheilung bei Kallwen finden fich folgende jchärfere 
Steomfrümmungen: bei Km. 54,37/54,77 mit 800 m Radius, bei Km. 56,00 

bis 56,96 mit 1050 m Radius, bei Km. 60,75/61,60 mit 1750 m Radius und 
bei Km. 61,60/62,55 mit ebenfalls 1750 m Radius. 

sm Außfteom liegen die Verhältnifje in Bezug auf die Schärfe der Krim 
mungen ähnlich wie in der legtgenannten Steele; doch wächit hier die Zahl 

der Stellen mit jchärferen Krümmungen; e8 beträgt der Krümmungsradius bei 
Kın. 66,00/67,20 750 m, bei Km. 67,65/68,36 1200 m, bei Am. 70,13/70,68 
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1400 m, bei Am. 71,55/72,06 1800 m, bei Km. 72,65/73,55 900 m, bei Sim. 

75,32/76,20 1750 m, bei Sim. 76,88/77,54 1000 m, bei m. 78,17/79,41 1200 m 

und bei Am. 82,34/86,00 1200 m. 
Der Atmathitrom hat, wie bereit vorhin angedeutet wurde, verhältnigmäßig 

günftige Krümmungsverhältniffe, da nur an einer Stelle bei Km. 98,0/99,2 der 
Krümmungshalbmefjer bis auf 1400 m heruntergeht. 

Im Skirwiethitrome dagegen finden fich an einzelnen Stellen ziemlich jcharfe 
Krümmungen vor; fo ift der Halbmefjer der Krümmung bei Km. 1,34/1,78 400 m, 
bei Sim. 3,33/4,08 450 m und bei Km. 4,38/5,34 fogar nur 360 m; im Webrigen 

fchwanfen die fleineren Krümmungshalbmefjer zwijchen 800 und 2100 m. 
Noch jehärfere Krümmungen kommen in der Gilge vor; hier bleiben die 

Nadien vielfach unter 1000 m und gehen fogar bi$ 150 m hinunter, wie die 
folgenden Angaben zeigen. &3 betragen nämlich die Nadien bei im. 1,65/2,35 
240 m, bei Km. 6,48/7,06 170 m, bei Km. 8,51/8,79 150 m, bei Km. 10,40/10,84 

190 m, bei Km. 12,25/12,58 230 m und bei A. 25,34/26,29 280 m. 
Gegenüber der im Vorftehenden geichilderten Grundrigbildung des Mittel 

wafjerjtromes zeigt daS Hochwafjerbett vielfach bedeutende Abweichungen. Während 
die Waffermengen bei Eleineren und mittleren Wafjerjtänden in Folge der beim 
Ausbaue des Stromes bewirkten Abjchliegung der Stromfpaltungen im Allgemeinen 
in einem einheitlichen Stromfchlauche abgeführt werden, treten bei höheren Wafjer- 
ftänden noch vielfache Theilungen der Wafjermafjen auf. 

Wenn auch beim planmäßigen Ausbaue die vorhandenen Nebenarme dur) 
Sperrmerfe abgefchlofjen wurden,. jo haben diefe Werfe doch nur eine verhältniß- 
mäßig niedrige Höhe erhalten, fo daß bei höheren Wafferftänden ein Theil der 
Wafjermafjen jenen Weg durch die Altläufe nehmen fann. Bejonders bemerfens- 
werth it in diefer Beziehung der von dem Außftrom unterhalb Karzemifchken, 
bei Km. 76, abzweigende Altarn, Szenutt, der etwa 2,5 km weiter unterhalb 
wieder in den Außftrom mündet. Er ift zwar an feinem oberen Ende und in 
der Mitte durch Sperrwerfe abgejchlofjen, doch fließen bei etwas höheren Wafjer- 
ftänden noch große Wafjermengen durch ihn ab. Da an diejer Stelle auch durch 
den Uebertritt des Hochwafjers nach der Leithe hin eine Entziehung von Hoch- 
wajjermengen ftattfindet und dadurch eine Verminderung der Spülung im Haupt- 
ftrome eintritt, jo beabjichtigt man hier eine Erhöhung der Sperrwerfe auszu= 
führen, um bet Fleineren Hochwafjern die Wafjermafjen im Hauptitvome zu= 
fanmenzuhalten und dadurch eine Fräftigere Räumung des eigentlichen Strombettes 
herbeizuführen. 

Sn weit höherem Maße noch als durch die Altarme entftehen Spaltungen 
de3 Hochwafjers dadurch, daß ein Theil Ddesjelben feinen Weg durch Ein- 
fenfungen der Vorländer nimmt, dabei theilweife von den KHauptmafjen des 
Hochwafjeritromes abgetrennt wird und auch vielfach in einem erheblich kürzeren 
Laufe abfliegt wie jene. Dieje Stromfpaltungen find bei Eleineren Hochwafjern 
am ftärkjten ausgeprägt, da alsdann mitten im Ueberfchwenmungsgebiete noch 
größere Flächen des Vorlandes über dem Wafferjpiegel emporragen, die bei 
größeren Hochwafjern ebenfalls vom Wafjfer überfluthet werden, wobei die 
Steomfpaltungen zumeift verfchwinden. Wenn daher im Nachftehenden von Hoch-
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wafjerjpaltungen die Nede ift, fo find darunter vorzugsweife diejenigen ver- 
ftanden, die fich bei Fleineren Hochwaffern zeigen. m Bezug auf diefe Spaltungen 
lafjen fich auf preußifchen Gebiete zwei Abfchnitte des Flußthales unterjcheiden, 
die wejentlich verjchiedene Eigenthümlichfeiten aufweifen. 

Der erjte diefer Abfchnitte, der von der ruffischen Grenze bis zum Durch: 
bruchsthale bei Tuffainen reicht, hat ein verhältnigmäßig fchmales Stromthal, 
das nirgends durch hochwafjerfreie Deiche eingefchränft wird. ndefjen ift das 
Borland in der Nähe des Strombettes meijt höher, al3 das weiter nach dem Thal- 
vande hin gelegene Gelände, jo daß zwijchen dem Strome und den Hochufern 
vielfach Mulden entftehen, d. bh. es haben fich durch die Ablagerung von Sint- 
ftoffen bei den Ausuferungen meift hohe Uferrehnen gebildet. An den niedrigen 
Stellen der Nehnen tritt da3 Hochwaffer in diefe Mulden ein und fehrt exit 
weiter unterhalb wieder in den eigentlichen Strom zurüc. Dabei haben aber die 
hierdurch gebildeten Seitenarme de3 Hochwafjerftromes zumeijt eine dent Haupt- 
ftrome nahezu parallele Richtung, verfolgen daher auch einen nicht wejentlich 
kürzeren Lauf. 

Anders liegen die Verhältniffe in der unterhalb der oben genannten Durch- 
bruchitelle gelegenen Strecde. Hier erweitert fich) das Stromthal nach dem Haffe 
hin immer mehr in der Breite. E83 find zwar große Theile des Thales durch 

hochwafjerfreie Deiche gegen den Strom hin abgegrenzt, jo daß hier Seiten- 

ftrömungen nicht entftehen können; doch werden auch) noch weite Flächen des 

Thales durch Hochwafjer überfluthet. Und dabei ändern fich die Abflußverhält- 
nifje der abgefträngten Hochwafjermafjen gegenüber den Abflußverhältnifjen auf 
den Vorländern der oberen Stromftrede. Die Seitenftröme nehmen nun nicht 

. mehr einen Verlauf, der dem Hauptitrome nahezu parallel gerichtet tft, fondern 
fchlagen meift wejentlich andere und fürzere Bahnen ein als das Wajjer im 
eigentlichen Stromfchlauche. 

Sn dem erjten diefer Abfchnitte ift Schon gleich an der ruffifchen Grenze 
auf dem Linken Ufer ein Hochwaffer-Vtebenarm vorhanden. Bereits auf rufftichem 
Gebiete tritt ein nicht unerheblicher Theil des Hochwaffers über das Ufer und 
fließt in der dort zwifchen der hohen Uferrehne und der Thalmand vorhandenen 
Mulde ab. E3 verfolgt diefe Mulde ziemlich parallel mit dem Strome bis nahe 

oberhalb Milchbude, einem Vorwerfe, das zu dem auf den vechten Ufer gelegenen 
Gute Kaffigkehmen gehört. Hier findet eine Therlung des bis dahin gejchlofjenen 
Ntebenarmes ftatt, indem ein Theil des Wafjers fast vechtwinklig umbiegend dem 
Hauptftrome wieder zufließt, während der übrige Theil annähernd die bisherige 
Richtung beibehält und, alten Schlenken folgend, exit etwa bei Trappönen wieder 

in den Hauptftrom gelangt. Bei diefer Verzweigung des Nebenftromes find friiher 
zeitweilig kräftige Wirbel entjtanden, die nicht unerhebliche Bejchädigungen des 
Borlandes hervorriefen. Jn neuerer Zeit haben fich die Wirbelbildungen weniger 
bemerkbar gemacht. 

Bei KRallwehlen findet eine zweite Theilung des Hochwafjerftromes jtatt, in- 
dem ein Theil des Hochwaffers rechts feinen Lauf nach der Alten Menel, einem 
ehemaligen Stromarme, nimmt. Zwar ift das alte Strombett ftark verfandet 
und außerdem ift auch durch die Strombauten eine Verminderung des Seiten- 

9 
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abflufjes herbeigeführt worden; trogdem find die Wafjermaffen, die theils, dem 
Laufe der Alten Memel folgend, zum Hauptitrom zurückkehren, theils aber auc) 
noch weiter unterhalb über das Borland abfließen und exit bei Bagulbinnen 
wieder in den Hauptftrom gelangen, auch jeßt nicht unbedeutend. 

Gegenüber von Bagulbinnen zweigt gleich wieder auf dem Iinfen Ufer ein 
Hochwafjerftrom ab. Das Borland hat hier bis zur Einmündung der Szes- 
zuppe in den Memelftrom eine außerordentlich hohe Uferrehne, die dem Hoch- 
wafjer hauptfächli nur an dem am meiften ftromanfgelegenen Punkte einen 
Uebertritt in die dahinter Tiegende Mulde gejtattet, jonft aber nur bei ganz be- 
fonders hohen Wafferftänden überfluthet wird, ja jogar an einzelnen Stellen 
nur von den größten Hochwafjern gerade erreicht wird. Die über den Uferrand 
tretenden Wafjermafjen finden hinter der Uferrehne ein breites Bett vor, das 
tiefere Rinnen und Ausriffe, wie den Bakrebchteich und den Nemonjeteich, auf- 
weift. Durch diefe Mulde nehmen die Waffermaffen ihren Weg weitwärts an 
einer zwifchen tieferen Ninnen gelegenen hochwafjerfreien Erhebung, dem fo- 
genannten Blocsberg, vorbei nach der Szeszuppe, durch die fie wieder zum Haupt- 
ftrome zurücfehren. (VBergl. die Höhenfchichten - Darftellung auf Blatt 37). 
Andererfeit3 tritt auch das Hochwafjer der Szeszuppe, die kurz oberhalb des 
Blocsberges eine ganz jcharfe Gegenfrümmung macht, vielfach füdlich an diefer 
Erhebung vorbei in die oben erwähnte Mulde ein und gelangt dann, feharf um 
den Blocksberg biegend, wieder in die Mündungsftrede der Szeszuppe zurüc. 
Namentlich gejchieht dies, wenn der Eisgang der Szeszuppe erfolgt, während 
fic) da8 Memelftromeis noch in fefter Lage befindet. Dann werden die Wajfer- 
und Eismaffen der Szeszuppe oftmals weit in die Mulde hineingetrieben, ohne 
jedoch nach oben bis zum Memelftrome zu gelangen. DVielmehr gehen fie, fo- 
bald in der Mindungsftrecfe der Szeszuppe und der unterhalb liegenden Memel- 
ftromjtrecfe genügend Vorfluth entitanden tft, wieder zurücd, und zwar, wie be- 
veit3 bemerkt, dann nordwärts an dem Blocksberg vorüber nach der Szeszuppe- 
mündung. 

Gleich unterhalb der Szeszuppemündung zweigt fich abermals Lmfs ein be 
deutender Hochwafjerftrom ab, dejjen Weg durch den Bambeteich, der al3 Reit 
eines ehemaligen Memelarmes anzufehen ift, und durch andere tiefere Altläufe 
deutlich ausgeprägt ift. Bei Eiffeln erreicht diefe Seitenftrömung wieder den 
Hauptitvom. Die Altläufe, durch die das Hochwaffer hier abfließt, haben ftellen- 
weije nicht unerhebliche Tiefen, namentlich weilt der Bambeteich Austiefungen 
auf, welche nicht unwefentlich die Tiefen im eigentlichen Strombette übertreffen. 
Da außerdem auch die Breite des Seitenarmes nicht unbeträchtlich ift, und der 
Leg desjelben Fürzer al3 der Lauf des Hauptitromes auf diefer Strecke tft, jo 
ergiebt fich, daß die Hochwafjermaffen, die durch den Seitenarm abfließen, einen 
beträchtlichen Theil der gefammten Hochwafjermaffen ausmachen. Dazu kommt 
noch, daß das zwifchen dem Seitenarme und dem Hauptftrome gelegene Borland 
jehr hoch Tiegt, ftellenweife jogar fo hoch, daß die größten Hochwafjerftände nur 
gerade die Höhe des Vorlandes erreichen. ES erfolgt hier alfo eine faft völlige 
Abtrennung der Seitenftrömung von dem Hauptftrome. Auf diefe Abfträngung 
bedeutender Hochwafjermaffen ift vermuthlich die fchlechte Ausbildung des Haupt-
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ftromes auf der Stecke zwifchen der Szeszuppe- und Juramindung als Schiffahrt: 
ftraße zurüdzuführen. 

.&3 mag hierzu noch der Umftand beitragen, daß in diefer Strede au 
auf dem rechten Ufer eine Seitenabftrömung von Hochwafjer erfolgt, obgleich 

dieje lange nicht von der Bedeutung wie die eben erwähnte ift. Das Hochwaijer 
nimmt bier auf dem rechten Ufer unterhalb Sofaiten feinen Weg nach) dem 
Layetteich und aus diejem durch den Entwäfjerungsgraben des Teiches wieder 
nach dem Memelftrom zurüc. Der Layetteich ift ebenfo wie der vorher erwähnte 
Bambeteich der Net eines ehemaligen Armes der Memel; feine Tiefe ift in- 
dejfen nicht mehr erheblich und jteht bedeutend hinter derjenigen des Bambeteiches 
zurüc. Auch im Webrigen find die Einfenfungen im Borland, das im Großen 
und Ganzen Gefälle nach dem Strome hin hat, nicht bedeutend, fo daß, wie bereits 
angedeutet, die Seitenabjtrömung des Hochwafjers hier feinen größeren Umfang 
annimmt. 

Eine kurze Steele unterhalb der Juramündung beginnt auf demfelben Ufer 
wiederum eine Geitenftrömung des Hochwaffers. Auch der Stelle gegenüber, an 
welcher die über das Iinfe Borland durch den Bambeteich abjtrömenden Hochwaffer- 
maffen den Hauptitrom erreichen, nimmt ein Theil der Hochwaffermaffen feinen Weg 
nach dem Bittehnenteich und aus diefem duch den Margenteich nach der Memel. 

Am Ende de3 Durchbruchthales von Tufjaimen ändert fich, wie vorhin 
jehon ausgeführt wurde, das Bild, welches. die Spaltungen des Hochwafjers 
bieten. Zwar zeigt die nächjte Spaltung, die gleich unterhalb Nagnit dort, wo 
der eigentliche Strom emen weiten Bogen von dem linken zum rechten Thalrand 
und von diefem wieder zurückkfehrend zum linken Thalrand macht, eintritt, noc) 

. iInfofern eine Uebereinftimmung mit den eben befprochenen Hochwafjerjpaltungen, 
als die abgejträngten Hochwafjermafjen fich nach verhältnigmäßig furzem Laufe 
mit den Hauptmafjen wieder vereinigen, doch ift hier der Weg des Itebenarmes 
in der Sehne des Bogens des Hauptarmes jchon wejentlich Fürzer. Die Hoch- 
wafjermafjen jteömen bejonders durch die große und Fleine Prapleszim, jomie 

durch eine dritte, etwas weiter oberhalb gelegene Mulde einem alten, die Lanfas- 
Miefen durchziehenden Bette zu und werden durch Diejes Bett, das fich nach 
unten zum Dobenteich erweitert und vertieft, dem Hauptjtwome wieder zugeleitet. 

Die Durchftrömung war hier zeitweilig (namentlich im Jahre 1858) fo ftarf, 
daß Einrifje von bedentendem Umfange entftanden und daher ein völliger Durch- 
bruch des Stromes befürchtet wurde. Durch Bepflanzen der tiefiten Einrifje 
gelang es indefjen, hier eine Aufhöhung des Geländes herbeizuführen und da- 
durch die drohende Gefahr abzuwenden. Der jpätere Ausbau des Mittelwajjer- 
bettes hat die Verhältniffe noch weiter wejentlich verbefjert. Smmerhin giebt 
aber auch jest noch die Seitenabftrömung zu Unrvegelmäßigfeiten in dem b- 
fluffe des Hochwaffers und in dem Verlaufe der Eisgänge Veranlafjung. 

och ehe der Memeljtrom die Lanfas-Wiejen volljtändig umflofjen hat, 
findet eine weitere Spaltung des Hochwafjerftromes — nunmehr an dem vechten 
Ufer — ftatt. Bald unterhalb des Rombinusberges, wo die fogenannte Plajch- 
fener Niederung beginnt, überftrömt das Hochwaffer die hohe Uferrehne an 
mehreren Stellen. Namentlich gejchieht dies zwijchen Krakonifchfen und Bar- 

9* 
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dehnen, wo die Waffermaffen einem nördlich gelegenen ehemaligen Bette des Memel- 
ftrom3 zufließen, und oberhalb Kampen, wo die Wafjermafjen in ein fitdlich 
gelegenes altes Bett gelangen. Die Wafjermafjen aus diejen beiden ehemaligen 
Läufen vereinigen fich weiter unterhalb in einem tiefer eingefchnittenen Wafjer- 
zuge, der Rurmerszeris. Unterhalb Kampen, aber noch oberhalb der Tilfiter 
Kunftiteaße, erfolgt ein weiteres erhebliches Abftrömen von Hochwafjer nach der 
Plafchfener Niederung; die hier einftrömenden Waffermaffen nehmen hauptfächlich 
ihren Weg durch einen, wie die Kurmerszeris, tiefer eingefchnittenen Wafjergang, 
die Uszlenkis. Die Einftrömung über den hohen Uferrand an den oben bezeich- 
neten Stellen erfolgt jet exjt bei einem Wafjerjtande von etwa 5,0 m a. B. 
Tilfit, während noch um die Mitte der fünfziger Jahre die Einftrömung fehon 
bei einem Wafjerftande von etwa 3,1m a. ®. Tilfit begann. infolge des in- 
zwifchen bewirkten Abfchlufjes der oben erwähnten Altläufe, die fich vom Mlemel- 
ftrome nach der Niederung hineinzogen, und infolge der ausgeführten Weiden- 
pflanzungen hat fich das Ufer erheblich erhöht, jo daß jeßt, wie gejagt, der 
Eintritt von Wafjer erjt bei einem verhältnigmäßig hohen Wafjerjtande erfolgt. 
Die im oberen Theile der Plajchtener Niederung gelegenen Ländereien haben 
hierdurch einen nicht unerheblichen Schuß gegen Hochwafjer und auch gegen 
Eisgang, der früher vielfach feinen Weg durch die Altläufe nahm, erhalten. 
Andererjeits ift die Erhöhung der Uferrehne nicht ohne nachtheilige Folgen für 
die weiter unterhalb in der Niederung belegenen Ländereien geblieben. Unterhalb 
Tilfit ift die Uferrehne diefer Niederung nämlich ftreckenweife durch einzelliegende 
Deichftücle gegen Meberftrömen gefichert, jo im Gemeindebezirk Nauffeden, im 
Gemeindebezirk Uszpivden und im Gutsbezirfe Winge. Die dazwifchen liegenden 
Deichlücten haben dagegen theilweife eine verhältnißmäßig geringere Höhe, als fie 
jet die Uferrehne im oberen Theile der Niederung hat, jo daß in diefen niedrigeren 
Deichlüden das Waffer die Uferrehne fcehon überftrömt, ehe der Wafjerjtand von 
5,0 m a. B. Tilfit erreicht wird. Während num früher, bevor die Uferrehne des 
oberen Theiles der Niederung ihre jegige Höhe erreicht hatte, das Waffer dort 
bei verhältiigmäßig niedrigen Wafjerftänden in die Niederung eintrat und fie 
anfüllte, bleibt jegt die Niederung vom Wafjer frei, bis die Hochwaflermafjen 
duch die erwähnten Deichlüden einjtrömen. Das Gefälle und damit auch die 
Geichwindigkeit des Wafjers find daher hier jegt erheblich größer, als früher. 
Die mit großer Gewalt einjtrömenden Wafjermafjen haben neuerdings vielfach 
Einrifje in der niedrigen Uferrehne vor den Deichlüden erzeugt, jo namentlich 
im Gutsbezirke Milchbude; fie führen andererfeitS aber auch gröbere Sinkitoffe 
aus dem Strome mit fi, die fich zufammen mit den von den Einrifjen her- 
rührenden Sandmaffen in der Niederung, wo das Waffer fich ausbreitet und 
daher verhältnigmäßig geringe Gejchwindigfeit hat, niederlegen und MWeber- 
fandungen fruchtbarer Yändereien hervorrufen. — Auch dann, wenn die Üferrehne des 
oberen Theiles der Niederung in größerer Ausdehnung überfluthet wird, dringen 
dort jet (eben wegen der höheren Lage der Uferrehne) nicht jo erhebliche Wafjer- 
mafjen in die Niederung ein, als früher; e8 bleibt daher der Wafferftand in diefer 
auch verhältnigmäßig niedrig, und deshalb ift der Ueberfturz auch in den höher 
gelegenen Deichlücken ziemlich heftig. So bildete fich neuerdings gleich unterhalb
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de3 Eijenbahndanmes bei Tilfit bei Hochwafjer eine heftige Strömung aus, die 
querab vom Strome, an diefem Damme entlang, ihren Weg in die Niederung 
nahm. Zur Milderung der Einftrömung und, um eine weitere Ausdehnung der 
bereit3 enftandenen Einrifje zu verhüten, wurden daher Querdämme, die fenkrecht 
zur Richtung des Eijenbahndammes ftehen, angelegt. — Eine Verbeferung der 
eben gejchilderten mißlichen Zuftände der Niederung ift in neuejter Zeit dadurch 
angebahnt, daß die Strauchpflanzungen auf dem Uferrande der oberen Niederung, 
foweit fie fich im fisfalifchen Befise befinden, befeitigt find. Dadurch wird dem 
Eintritte des Hochwafjers in die Niederung von oben her freiere Bahn gefchaffen, 
jo daß fi alfo die Niederung jchneller mit Wafjer anfüllen kann. Zu dem- 
jelben Zwece werden außerdem die höchiten Theile des Uferrandes abgetragen. 
— Die in die Niederung von oben und von der Seite her eindringenden Wafjer- 
mafjen werden hauptjächlich durch eine Einjenkung, ein früheres Memelftrombett, 
durch welches jegt die Jäge fließt, dem Hauptitrome wieder zugeführt. Aller- 
dings gelangen die Wafjermafjen auf diefem Wege nicht mehr in den ungetheilten 
Strom, jondern in den nach der Theilung rechts abzweigenden Hauptarm, den 
Rupiteom. 

Sn dem ungetheilten Hauptitrome findet unterhalb der Kummabucht am 
Iinfen Ufer eine Abfträngung von Hochwafjer nicht jtatt, da zunächit die hohen 
Ufer und von Splitter ab der Deich des Linkuhnen-Seckenburger Deichverbandes 
nahe an den Strom herantreten. Auch in der Gilge, die auf beiden Seiten 
von Deichen eingefaßt wird, tritt eine Hochwafferjeitenftrömung jegt nicht ein. 
Srüher dagegen fand oberhalb der Brücke bei Sköpen, wo der Deich eine fcharfe 
Einbucdhtung hatte, eine ziemlich heftige Querftrömung ftatt, die aber durch die 

 Anlegung eines Leitdeiches befeitigt if. Im übrigen Laufe der Gilge ergeben 
fih jest nur dort, wo überhaupt (alfo auch im Mittelwafjerbette) Strom: 
jpaltungen vorhanden find, Theilungen der Hochwafjermafjen. Ju diefer Beziehung 
tft bejonders die Abzweigung der Tamwelle infofern von Bedeutung, als durch 
diefe der Gilge bei Eisgängen vielfach jo erhebliche Wafjermafjen entzogen 
werden, daß fich der zur Fortbewegung der Eismafjen im Secenburger Kanal 
nöthige Drud nicht entwickeln kann, und daß infolge hiervon häufig Eisftopfungen 
eintreten, die fich auch nach dem oberen Theile der Gilge fortjegen. Früher 
lagen die Berhältniffe hier noch ungünftiger, da bei Kıyszahnen gleichfalls eine 
erhebliche Seitenabftrömung von Hochwafjer nach dem Kleinen Friedrichsgraben 
(Sreitufchke) ftattfand. Wie bereits früher (©. 125) angegeben wurde, erfolgte 
zwar nach Anlegung des Sedenburger Kanals ein Abjchluß des Kleinen Friedrichs: 
grabens gegen die Gilge; doch wurde der Abjchlußdamm bei der erjten Anlage, 
die im Jahre 1834 erfolgte, nicht völlig hochwafjerfrei gelegt; vielmehr verblieb 
damals ein Weberfall von 180 m Länge, über den das Hochwafjer nach der 
Greitufchfe abjtrömen fonnte. Die vielen Eisverfegungen, die in der Folge 
hier eintraten und deren Entjtehung und Ausdehnung in erjter Linie auf die 
Wirkung des Ueberfalles zurückgeführt wurden, veranlaßten dann aber, daß im 
Sahre 1896 ein volljtändig hochwafjerfreier Schluß des Weberfalles ausgeführt 
wurde. Syndejjen hat man wohl die Einwirkung des Kıyszahner Ueberfalles 

überjchäßt, wenn man die Bildung von gefährlichen Eisftopfungen in erjter Neihe 
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auf ihn zurickführte, und annahm, daß nach vollftändigem Schlufje des Ueber- 
falles folche Eisftopfungen hier nicht mehr entftehen würden. Ihatjächlich bilden fich 
unter dem Einfluffe der Tawelle und der ungünftigen Deichanlagen auch jebt 
noch Eisftopfungen von bedeutender Ausdehnung aus. 

Im RAußfteome findet bald nach Einmündung der Yäge, durch die, wie 
gejagt, die Hauptwaffermaffen, welche die Plafchkener Niederung von oben ber 
aufgenommen hat, wieder dem Außftrome zufließen, eine Verengung des Hoch- 
wafjerbettes ftatt, daS von der Abzweigung der Gilge ab Iinf3 durch den Deich 
des-Nuß-Kuclerneefer Deichverbandes begrenzt wird, während rechts bei Karze- 
wifchten das höhere Uferland bi hart an den Strom herantritt. Gleich unter- 
halb Karzewifchten erweitert fich indefjen das Hocmwafjerbett wieder ganz er- 
heblich, da fich rechts eine breite Bodenjenfung ausdehnt, durch welche die 
Wersze nach dem Außftrome fließt. Durch diefe Bodenjenfung nimmt ein Theil 
des Hochwafjers feinen Weg querab vom Strome; dabei ftrömt e8 namentlich 
durch zwei tiefere Einfenkungen weftlich und öftlih von Schauditten nach der 
Wersze; die Hauptmafje dringt aber durch den unteren Theil der Szenutt un- 
mittelbar in die Wersze ein. Außerdem beiteht noch eine jchmale Verbindung 
von der Plafchfener Niederung nach der Wersze hin, die fich nördlich von Nt.- 
und Kl.-Karzewifchken binzieht. Jedoch fließen durch diefe nur bei jehr großen 
Hochwafjern verhältnigmäßig geringe Waffermafjen ab. Aus der Werszeniederung 
treten die Hochwafjermafjen nach Norden zur Leithe über, namentlich durch zwei 
Arme, die fich öftlich und weitlich um Gr.-Leitgirren erftrecten und ganz bejonders 
durch eine tiefere, öftlich davon bei Uszpelfen befindliche Bodeneinjenkung. — Die 
Seitenabftrömung des Hochwafjers nach der Wersze und Leithe hin wird noch) 
dadurch gefteigert, daß fich das Hochwafjerbett des Hauptjtromes unterhalb der 
MWerszemündung ftark zufammenzieht. Von linfS her tritt der Deich des Nuß- 
Kucterneefer Verbandes weit vor, während fich auf dem rechten Ufer bi nahe an 
den Strom Sanddiünen vorfchieben, an welche fich bis KL.-Schilleningfen ftrom- 
abwärts noch ein Leitveich anfchließt. Außerdem erheben fich auch auf der in 
der becfenartigen Erweiterung des Hochwafjerbettes bei und oberhalb der Wersze- 
mündung gelegenen $nfel, die einexrjeit3 vom Nußftrome, andererfeits von der 
Szenutt begrenzt wird, dünenartige Sandhügel, die KRopus-Berge, welche den 

Hochwafjerquerjchnitt des eigentlichen Stromlaufes ftark einengen. Durch den bei 
diefen Hochwafjerengen entjtehenden Aufftau werden die Hochwaffermafjen, wie 
gejagt, nach den jeitlichen Abflußmulden gedrängt und ftürzen hier mit großer 
Heftigfeit über. Dadurch find vielfach Einviffe in das Ufer und ausgedehnte 
Ueberjandungen der Ländereien entftanden. Die Ufereinrifje find zwar durch 
Kupirungen gefchloffen worden, doch werden diefe faft bei jedem größeren Hoch- 
wafjer ducchbrochen. — Die nach der Wersze und Leithe abjtrömenden Hochwaifer- 
mafjen werden dem Hauptitrome zunächft entzogen und demjelben ext viel weiter 
unterhalb durch die Leithe wieder zugeführt. 

Vor Errichtung des oben erwähnten Schilleningker Leitdeiches nahm ein 
beträchtlicher Theil des Hochwaffers jeinen Weg bei Girreningfen vorbei itber 
da3 Borland. Da diefer Weg erheblich fürzer war als der weitgefriinmte 
Hauptlauf des Nupftvomes an diefer Stelle, jo entftand eine heftige Strömung
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auf dem Borland, welche jtarfe Bertiefungen und Ausriffe erzeugte. Nach Aus- 
führung des Leitdeiches ift dem KHochwaffer der fürzere Weg abgefchnitten; doch 
fteömt auch jebt noch das von dem Leitdeich geführte Waffer fcharf um den Kopf 
des Deiches den früher entjtandenen Vertiefungen zu. Auch find in der hohen 
Uferrehne, die fich gleich unterhalb des Leitdeiches vorfindet, Einrifje entjtanden, 
durch welche das Hochwaffer jenen Vertiefungen zuftrömt. (DBergl. den Lageplan 
auf BI. 37.) Die Vertiefungen verlaufen theilweife nach dem Strome hin, theil- 
weife aber erjtrecen fie fich nach der Mulde, die fich hinter der hohen Uferrehne 
hinzieht, jo daß die hier eingetretenen Hochwafjermaffen nur zum Theil wieder 
ihren Weg zum Hauptlaufe des Stromes zurücknehmen, zum Theil aber auch 
hinter der Uferrehne über das Borland abfließen. 

Sn einer tieferen Stelle diefer Uferrehne findet fich unterhalb Schaku- 
nellen ein furzer Deich vor, der etwa parallel mit dem Strome verläuft, aber 
ohne wefentlichen Einfluß auf den Abzug des Hochwafjers ift, da im Allgemeinen 
das hinter der Uferrehne abfließende Wafjer diefelbe Höhe wie das vom Strome 
her an den Deich herantretende Hochwafjer hat. 

Auf dem Linken Ufer zeigt in diefer Stromftrede das Hochwafjerbett von 
Schneiderende bis Nauffeden eine Einbuchtung landeinwärts, da die Düne, an 
welche der Deich des Nußsftucerneejer Verbandes bei Schneiderende anfchließt, 
und ebenjo der unterhalb an diefer Düne wieder anjegende Deich vom Stroms 
ufer zurücktreten und dann fich wieder dem Strome nähern. Das Vorland der 
Einbuchtung hat in der Nähe der Düne und des Deiches eine muldenartige Ein- 
jenfung, durch welche früher ein nicht unerheblicher Theil des Hochwafjers feinen 
Weg nahm. Nachdem aber eine das Borland durchquerende Runftitraße angelegt 
worden tft, die gerade in der Mulde hochwafjerfrei liegt, ift der freie Abzug des 
Hochwafjers geftört. Die von oben her in die Einfenfung eintretenden Hoch- 
wafjermaffen werden durch den querliegenden Straßendamm nach dem Strome 
hin zurücgedrängt und frömen erft unterhalb wieder in die Mulde ein. Dadurch 
entjteht eine für die glatte Abführung des Hochwaffers ungünftige Unregelmäßigkeit 
in der Wafjerbewegung, welche ihrerjeitS wieder Heberfandungen und Zerjtörungen 
an dem Straßenkörper, jowie auch die Vernichtung des Fleinen Ningdeiches bei 
Schafuhnen verurjacht hat. 

Bei der Theilung des Nußftromes in feine beiden Mündungsarme, Atmath- 
und Sfirwiethitrom, wurde früher, wie bereit3 auf ©. 123 erwähnt, der freie 
Abflug des Hochwafjers über das Borland nach dem Skirwiethitrome wejentlich 
durch die auf dem Vorlande hochwafjerfrei liegende Kunftitraße von Ruß nad) 
Kucterneefe beeinträchtigt. Nachdem jedoch im Jahre 1888 der Straßendamm 
auf der Strede von Bredszull bi3 Brionifchten bis zur Höhe des Vorlandes 
niedergelegt worden ift, kann das Hochwafjer wieder feinen Weg durch den 
Skirwiethiteom nad) dem Haffe nehmen. 

3. Gefällverhältniffe. 

Sn der auf ©. 136 befindlichen Zufammenftellung find die Gefällverhältnifje 
des Memelftrom3 und feiner beiden Hauptmündungsarme, des Rup-Atmath-
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ftromes und der Gilge, für ein größeres Hochwafjer, für Mittelwaffer und für 
einen niedrigeren Wafjerjtand angegeben. Bei diefer Zufammenjtellung ift zu be- 
merfen, daß das der Gefällberechnung zu Grunde gelegte Mittelmaffer im Allgemeinen 
aus dem Zeitraum 1871/95 ermittelt wurde; für die Begel bei Schanzenfrug am 
Nußfteome und bei Kumertshof fonnten indejjen die Mittelwafjerftände diejes 
Zeitraumes nicht beftimmt werden, weil die Pegel erit nach 1871 eingerichtet 
worden find. ES mußte daher die Beftimmung des Gefälles auf den Streden 
Tilfit— Schanzenfrug und Schanzenfrug— Sellen nach dem Mittelwaffer des Zeit- 
raumes 1876/95 und auf der Strede Auß— Kumertshof nad dem Mittelwafjer des 
Zeitraumes 1893/97 erfolgen. Ferner find für die Ermittlung des Gefälles bei 
Eleinem Waffer nicht die Wafferftände eines und desjelben Tages herangezogen, 
jondern für die Strecdle Schmalleningten — Schanzenfrug die Wafjerftände vom 
26. Auguft 1895 und für die übrigen Streden vom 21. September 1894. &3 
gejchah dies, um die berechneten Durchichnittsgefälle mit den für jene Strecden 
an den genannten Tagen aufgenommenen Spiegelnivellements vergleichen zu können. 
Mebrigens jtimmen die Wafjerftände an beiden Tagen dort, wo die Nivellements 
zufammenfonmen, faft genau mit einander überein. 

&3 mag hier auch noch darauf hingemwiefen werden, daß bei Hochwafjer 
das mittlere Gefälle thatfächlich etwas größer als das berechnete ift, weil bei 

Beitimmung der Länge der einzelnen Strecen die Kilometertheilung des Mittel- 
wafjerbettes zu Grumde gelegt it, während das Hochwafjer dem Mittelwaffer- 
laufe meift nicht folgt, jondern kürzere Wege einfchlägt. 

Gefällverhältnifje im Memel-, Ruß- und Atmathitrom und in der Gilge. 

4 FE A r Hochmwaljer 
Niedri; er itte r s gwasf Mittelwafier für 1871/% vom 14. April 1889 

» 

A © 2 © r $ - fi 

Stromiftrecte 5 Höbezu = | Höhe zu z Mittleres Höhe zu = | Mittleres 
un. |3 Gefälle NN. |S Gefälle NN. Gefälle 

© RETTEN EETEFEEFE =) 
km| m |m| % I 1: | m |m| 9% |i1:| m |m| | ı:x 

a Memel, Rufß- und 
Atmathitrom. 

; 3 + 8,751) + 9,75 + 14,70 
Schmalleningfen Tilfitt . . 152,2 5,26) 0,101 9920 5,27| 0,101 9910 6,16 0,118 8470 

+ 4,48 
ih + 3,491) + 4,513) + 854 

Zilit-Schanzenfrug . . . 114,1 Höher 1,42) 0,101 9930 Ta7. 0.111 8980 1,20 0,085 | 11800 

: ö H 2,102) : + 2,948) + 7,34 
Schanzenkrug— Sellen 1061 ö Be ' 112| 0,106 9460 h 125| 0,118 8480 1,05| 0,099 | 10100 

+ 1,69 
-+ 0,982) a en ) + 6,29 

Selen — Ruß» yrazanı.n 21,5 0,66) 0,081 |, 32 600 1,31] 0,061 | 16400 3,49| 0,162 | 6160 
} H + 0,85 

s + 0,822) 40,87%) + 2,80 

NAup-Kumertshof . . . . 10,2 0,09] 0,009 | 113 300 i 0,21] 0,021 | 48600 122| 0,120 8360 
+ 0,232) + 0,16%) + 1,58 

b) Gilge. 

B + 2,202) +2,91 + 6,92 
Schanzenfrug --Sföpen.. . 110,1 1,301 0,129 7770 142| 0,141 7110 1,41| 0,140 7160 
nn ; + 0,90?) + 1,49 + 551 
Sföpen-Gedenbing.. . . 116,8 0,47| 0,028 | 35 700 0,93| 0,055 | 18 100 3,42) 0,204 4910 

} = + 0,482) + 0,56 + 2,09 
Sedenburg-Gilge . . . 111 0,14 0,013 | 79 300 0,801 0,027 | 37 000 0,71) 0,064 | 15600 . 

+ 0,292) + 0,26 + 1,38 

2) Warferftand vom 26. Yuguft 189. 2) Warfferftand von 21. September 1894. 3) Mittelwaffer für 1876/95. 9 Mittel- 
wafler für 1893/97.
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Aus der Zufammenftellung ergiebt fich, daß auf der Strecke Schmalleningken— 

Zilfit das Gefälle bei allen Wafjerjtänden fi) nur wenig ändert. Dagegen 
vermindert fich auf der Strece Tilfit—Schanzenkrug das Gefälle bei Sochwaffer 
gegenüber dem Mittelwafjergefälle erheblich. Es ift dies, wie fogleich näher nach- 
gewiejen werden wird, auf den Aufftau zurüczuführen, den das Hochwafjer durch 
die Hochwafjerftromenge bei Karzewifchten erfährt. Unterhalb Sellen macht fich 
Ihon der Einfluß des Haffes dahin geltend, daß das Hocdmwafjer ein ftärkeres, 
das Niedrigwaffer dagegen ein geringeres Gefälle, al3 das Mittelwafjer zeigt. 
sn der Gilge find die Gefälle für Hochwaffer durchgehends größer, als diejenigen 
für Nievrigwafjer. Die Einwirkung des Haffes auf die Gefällverhältniffe erftreckt 
fich aljo bis über Sköpen hinaus. 

Die Abweichungen, die von den durcchfchnittlichen Gefällen innerhalb kürzerer 
Strecken, vorfommen, find bei Hleineren Wafferftänden, wenn man von einzelnen 
nur ganz örtlich auftretenden Abweichungen, jowie von der durch) das Haff hervor- 

gerufenen Veränderung des Gefälles abfteht, nicht erheblich. So jchwantten die 
Gefälle, die bei den oben erwähnten SpiegelmivellementS vom 26. Auguft 1895 
und vom 21. September 1894 ermittelt wurden, in der Stredfe Schmalleningten— 
Zilftt zwifchen 0,112 und 0,098°/oo, in der Stredle Tilfit— Schanzenkrug zwifchen 
0,142 und 0,087 °/oo, in der Strede Schanzenfrug— Sellen zwifchen 0,115 und 
0,095 °/oo, in der Strecke Sellen— Ruß zwifchen 0,077 und 0,016 °/oo, in der 
Stredde Schanzenfrug— Sföpen zwifchen 0,135 und 0,110°/oo umd in der Strecke 
Sköpen— Sechenburg zwifchen 0,043 und 0,015 °/o. 

Bei Hochwaffer tritt eine örtliche Aenderung des durchjchnittlichen Gefälles 
an Stellen mit ftarfen Einengungen oder ftarfen Erweiterungen des Hochwaffer- 
bettes ein. An vorhandenen Einjchnürungen des Hochwafferjchlauches wird das 
Wafjer oberhalb aufgeftaut; daher vermindert fich hier das Gefälle, während in 
den Engftellen felbft fich das Gefälle verftärkt. Bei einer Erweiterung des Hoch- 
wajjerbettes hingegen verringert fich das Gefälle, joweit die Erweiterung reicht. 
Zwar wird vielfach durch die in- Folge des veränderten Gefälles entjtehende 
Anderung der Wafjergejchwindigfeit auch eine Umwandlung des eigentlichen 
Strombettes hervorgerufen, indem diejes bei guößerer Waffergejchwindigkeit tiefer, 
bei geringerer Gejchwindigfeit flacher wird, und dadurd wieder das Gefälle aus- 
geglichen. Wo aber die Erweiterung oder die Verengung des Hochwafjerbettes 

übermäßig ftarf ift, oder wo bei einer Engitelle die Bejchaffenheit der Sohle 
eine Vertiefung derjelben nicht zuläßt, find auch Gefällbrüche vorhanden. 

sn legterer Beziehung ift bejonders die Hochwafjerftiomenge bei Karze- 
wijchten bemerfenswerth. Wie auf S. 134 angegeben, wird das Hochwafjerbett 
hier auf der einen Seite durch den Deich des Auf-fucerneefer Verbandes, auf 
der anderen Seite durch das nahe an den Strom herantretende hohe Ufer ftark 
eingejchnärt. Außerdem findet fich hiev auch ein quer durd) das Bett des Mittel- 
wajjerftvomes gelagertes Steimriff von über 2 km Länge vor, in welchem zwar 
für Hleinere Wafferjtände eine hinveichend große Rinne gefchaffen ift, das aber 
die Vertiefung der Sohle durch das Hochwaffer in der Engitelle verhindert. Es 
entjteht hiewnach, wie die nachfolgende Zufammenftellung exgiebt, ein Aufftau des 
Hochwafjers, der bis über die Abzweigung der Gilge hinaus aufwärts veicht.
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Gefällverhältniffe des Memel- und Außftromes zwifchen Tilfit 
und Klofen bei Hochwaffer (am 3. April 1888). 

Pegel- 
Gnt- Tall tand zu ; A 

Pegelitelle Feikiing j höhe | Mittleres Gefälle 

km m m a1. ER 

Bil. 1: 8,12 
14,1 0,98 | 0,070 | 14390 

Schanzenfrug . - 1,14 
23 0,07 | 0,030 32 860 

Baltrufchkehmen - -+ 7,67 
3,3 0,18 | 0,055 18 330 

Ginnishlen . . . + 7,49 
1,9 0,56 0,295 3390 

Karzewifchfen . .| + 6,93 BL 
3,1 030 ! 0,097 | 10330 

Selen #8... 02% —- 6,63 
3,1 0,58 | 0,187 5340 

Rinten 2 ar ur +6,05 

Die Tabelle giebt zwar an, daß exit von Ginnifchfen aufwärts das 
ichwächere Gefälle beginnt, und daß von Karzewifchfen abwärts auch jchon 
wieder ein jchwächeres Gefälle vorhanden ift, und hiernach könnte e8 jcheinen, 
als ob der Aufitau exft zwifchen Gimmifchfen und Karzewifchten, aljo nicht jchon 
am unteren Ende der Enge begänne. Exmittelt man indejjen das Gefälle des 
Stromes in fleineren Abjtänden, wie dies 3. B. bei dem Hochwafjer vom 
13.April:1895 gejchehen ift, jo findet man, daß das ftärfere Gefälle bis unter- 
halb Karzewifchen reicht und fich ftromauf durch die Enge fortjegt. Eine Ver- 
mehrung des Aufftaues oberhalb Karzewifchten wird außerdem noc dadurd) 
herbeigeführt, daß die von oben her in die Plafchfener Niederung eintretenden 
Hochwafermaffen kurz oberhalb jener Enge dem Steome wieder zuftrömen. Die 
oben bereits erwähnte Aufnahme des Hochwafjergefälles vom 13. April 1895 
zeigt demnach auch, daß das ftärtere Gefälle aufwärts bis über die Enge von 
Karzewifchfen und die Einmündung der Jäge hinausgeht. ES betrug nämlich 
das Gefälle bei Km. 72,75/75,50 0,185 °/oo, während e8 in der oberhalb an- 

jchließenden Stredte 0,026 °/oo und in der unterhalb anfchließenden Strecke 
0,082 °/oo war. 

Der vergrößerte Aufftau macht fich namentlich geltend, wenn das Wafjer 
im Memelftrome jelbft im Abfallen begriffen ift, da dann die großen in der 
Niederung angefammelten Wafjermaffen zum Abfluß gelangen. Das läßt fich 
jehr deutlich aus der folgenden Zufammenftellung erkennen, die einen Vergleich 
der Wafjeritände in der Niederung und im Memelfteome bei Tilfit giebt. Da- 
nac) fteigt das Wafjer in der Niederung langjamer als das Wafjer bei Tilfit, 
fallt aber auch langjamer, jo daß fchließlich das Waffer in der Niederung an der 
Kurmerzzerisbrücke höher als im Memelftrome bei Tilfit fteht. Es müfjen daher die 
unter dem größeren Heberdruck aus der Niederung abfließenden Wafjermaffen einen 
beträchtlichen Theil der gefammten Waffermafjen ausmachen und deshalb bei ihrem 
Eintritt in den Strom einen erheblichen Stau hervorrufen. Andererfeits wird 
durch den Aufjtau wieder der Abfluf des Wafjers aus der Niederung verzögert.



Ablefung am 
Begel zu 

| KRurmers- | Wafjeritand über N.N. | Wafjer- 

Tilfit zeviß- am Pegel zu itand 

Datum brüde bei Tilfit | Bemerkungen 
it 

Ba Kurmerg- | höher um 
—N.N. —N.N. j 
+206m | +181m zilfit zeris- 

n En brücke a 

- 12. März 1894 5,62 5,86 7,68 7,7 51 
13.0, : 5,88 5,38 7,94 7,19 + 75 Eisgang 

1a... a 5,88 5,72 7,94 7,53 A 
15. ,, 5 5,86 5,45 7,92 7,26 2.66 
1.0... 5 5,02 5,16 7,08 6,97 ab 
17°, 5 4,91 5,08 6,97 6,89 8 
18. P ” 4,94 5,08 7,00 6,89 +11 

19... 5 5,04 5,12 7,10 6,93 17 
20: =, = 5,12 5,20 7,18 7,01 437 
21. ar = 5,12 5,19 7,18 7,00 -£. 18 

2Or2 2 5,04 5,14 7,10 6,95 15 
23: 0 vr 4,94 5,10 7,00 6,91 + 9 eisfrei. 

ar, F 4,82 5,04 6,88 6,85 4.3 

25, 5 4,86 5,00 6,92 6,81 El 
26. r = 4,54 4,96 6,60 : 6,77 — 17 

SL, “ 4,44 4,93 6,50 6,74 ey! 
en n 4,32 4,93 6,38 6,74 =-36 

29%, % 4,18 4,82 6,24 6,63 Sch 
20. R 4,02 470.) 6.08 6,51 45 
31. 7 ni 3,84 4,56 5,90 6,37 — 47 

sn der Nähe des Haffes findet, wie fehon oben hervorgehoben wurde, mit 
der Veränderung der Wafjerführung des Stromes auch eine Veränderung des 
Gefälles in den einzelnen Mündungsarmen ftatt, und zwar ift diefe Veränderung 
derartig, daß mit wachjendem Wafjerftande im Steome fie) das Gefälle ver- 
mehrt. Andererjeit3 aber wird das Gefälle in den unterften Stromftreden auch) 
durch den wechjelnden Wafjerjtand des Haffes erheblich beeinflußt. In der 
Zabelle auf Seite 140 find die Gefällverhältnifje der einzelnen Mündungsftrecen 
einerfeitS bei verfchieden hohen Wafferftänden im Strome, andererfeits bei je 
einem höheren und einem niedrigen Wafferftande im Haffe ermittelt. AS Fenn- 
zeichnend für die Haffwaflerftände ift der Begel bei Schwarzort an der Kuvifchen 
Nehrung, für die Memelftrommafferftände der Tilfiter Vegel gewählt worden. 

&3 ergiebt fich hiernach, daß der Einfluß des Haffwafjerftandes auf das 
Gefälle fih um fo weiter ftromanf erjtreckt, je niedriger der Wafjerftand im 
Strome ift, und daß das Gefälle in den unterjten Stromftreden um fo fchwächer 
wird, je höher unter fonft gleichen VBerhältniffen das Wafjer im Haffe jteht. 
Bemerfenswerth ift übrigens das geringe Gefälle auf der Strecke zwifchen Secten- 
burg und Marienbruch, das fich bei gleichzeitig niedrigen Wafjerftänden im Haffe
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Niedrige Waflerjtände im Haff: Höhere Wafferjtände im Haff: 

Penelitand zu am 14. 11. 97 am 21.4. 94 amı 21.8. 97 am 14. 7.95 am 4.9.98 | am 16.4. 
Schwarzort: 0,40 m 0,50 m 0,98 m. 1,10 m 1,07 m 1,25 m 

niedriger | mittlerer | höherer niedriger | mittlerer | höherer 

Wafjeritand im Strome Wafferitand im Strome 
PVegelftand zu Tilfit: 0,82 m | 2,22 m | 5,94 m 0,83 m F 1,90 m | 5,66 m 

egel= egel= egel- Pegel- Pegel- | Begel- 
Renelftelle na Ei Tall andy Fall fun ni Tall Hanau Fall a gu Fall ns Tall 

m m m m ia. |, m m m m m | m m 

Ruß- und 
Atmathitriom. 

Schanzentrug. . . || +1,72 + 2,80 + 5,52 + 1,60 + 2,48 + 6,02 
0,81 1,38 1,29 0,80 113 0,97 

Sellen + 0,91 +1,42 + 4,23 + 0,80 + 1,85 + 5,05 

0,19 0,46 0,68 0,14 0,23 0,48 
Klofen + 0,72 + 0,96 - + 3,55 + 0,66 +1,12 + 4,57 

0,22 2122048 0,57 0,22 0,28 1,02 
Schafunellen . . . || + 0,50 + 0,53 + 2,98 + 0,44 + 0,84 + 3,55 

0,68 0,55 1,46 0,01 0,19 1,49 
Ku: . — 0,18 — 0,02 +1,52 + 0,48 + 0,65 + 2,06 

0,06 0,18 0,75 0,09 0,09 0,96 

Kumertähof — 0,24 — 0,20 + 0,77 + 0,34 + 0,56 +1,10 

Sfirwiethitrom. 

Kup... le — 0,02 +1,52 + 0,43 + 0,65 + 2,06 

0,06 0,04 0,61 0,05 0,05 0,73 
Skirmieth . . . — 0,24 — 0,06 +0,91 + 0,38 + 0,60 + 183 

Gilge. 

Schanzenkrug. . +1,74 + 2,86 + 5,48 14,71 + 2,02 al 
1,15 1,59 1,55 1.12 0,78 141 

Sföpen . . + 0,59 +1,27 + 3,98 +0,59 +1,24 + 4,40 
0,71 0,94 2,20 0,28 0,47 2,58 

Sedenburg. . — 0,12 + 0,33 +1,73 + 0,31 + 0,77 + 1,82 
0,00 0,14 0,51 0,05 0,04 0,55 

Marienbruh . . . || — 0,12 + 0,19 +1,22 + 0,26 + 0,73 + 1,27 

0,11 0,18 0,38 0,01 0,08 0,16 

Sul — 0,28 + 0,01 + 0,84 + 0,25 + 0,65 +1,17 

Sedenburger 
Kanal und Ne- 
monienftrom. 

Marienbruh . . . || — 0,12 + 0,19 + 1,22 + 0,26 + 0,73 + 1,27 
: 0,15 0,24 : 0,14 0,15 0,06 0,13 

Neu-Gilge .  — 0,27 — 0,05 + 1,08 +01 + 0,67 +1,14 

und im Steome, jowie bei höherem Wafjerftande im Haffe und mittleren Waffer- 
fänden im Streome einftellt. 

Die Tabelle läßt außerdem erkennen, daß das Hochwaffer des Memelftroms 
auch den Hafjwafjerftand erheblich beeinflußt, da durcch dasfelbe nicht allein die 
Wafjerftände an den Ausflüffen des Memeljtroms, jondern auch der Pegelitand 
am wejtlichen Haffufer bei Schwarzort gehoben wird. Sn den jpäteren Mit- 
theilungen wird noch befonders darauf hingewiejen, daß die höchften Wafferftände 
de8 Kurifchen Haffes bei Hochwafjer des Memelftroms eintreten. 

4. Querjchnittsverhältnifje. 

Die natürliche Breite des ungetheilten Memelftroms wechfelte vor dem plan- 
mäßigen Ausbaue zwifchen ziemlich weiten Grenzen. Im Jahre 1853 fanden fich
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von der Neichsgrenze bis Tilfit in den bis dahin noch nicht ausgebauten Strom: 
ftrecfen Breiten vor, die zwifchen 233 und 509 m betrugen, während ich die 
mittlere Breite zu etwa 340 m ergab; von Tilfit abwärts bis Schanzenfrug war 
dagegen die mittlere Breite nur etwa 270 m. Bei den in den Jahren 1840 bis 
1873 ausgeführten Steombauten wurde als normale Breite für die obere Strede 
von Schmalleningfen bis zur Mündung der Jura eine folche von 226 m und 
von da ab bis zur erften Stromtheilung eine folche von 241 m zu Grunde gelegt. 
Bei dem in neuerer Zeit weiter durchgeführten Ausbaue des Stromes ift jeine 
Breite noch weiter eingefchränft worden, und zwar wurde die normale Breite 
zwifchen den auf 1,60 m a. ®B. Tilfit angelegten Buhnenföpfen für die obere 
Strecde bis zur Juramündung auf 170 m und für die Strede von da abwärts 
bi8 zur Theilung auf 185 m feftgefeßt. Die Niedrigwafjerbreite ergiebt fich danach 
bei einer fünffachen Kopfböfchung der Buhnen zu 158 und 173 m. 

Im Rußfteome betrug die natürliche Breite des Strombettes nach den im 
Jahre 1853 angeftellten Ermittlungen von der Theilung bis Auf abwärts im 
Mittel etwa 335 m. Bei den Strombauten, die von der Mitte der vierziger 
Yahre bi8 Ende der fiebziger Jahre ausgeführt wurden, galten folgende Normal: 
breiten: von der Theilung bis Kl.-Schilleningten (Km. 63/83) 210 m, von da 
bi3 Schafunellen (Km. 83/85) 233 m, bei Schafunellen (Km. 85/87) 285 ın und 
von da bis zur zweiten Theilung bei Ruß (Km. 87/96) 300 m. in neuerer Zeit 
tft auch hier eine noch weiter gehende Einjchräntung in Ausficht genommen worden. 
Doch ift bis jegt nur die Strecke von der Theilung bis zur Einmündung der Säge 
normalmäßig auf 180 m Breite und außerdem bei Km. 76,4/77,5 auf 185 m 
Breite ausgebaut worden, während der endgültige Ausbau bis nach Beendigung 
der Räumung auf den Steinviffen bei Karzewijchken und Schneiderende verjchoben 
ift. Danach ftellt fich die Breite des Stromes gegenwärtig folgendermaßen: Bon 
der Theilung bis Km. 73,6 ift die normale Breite von 180 m vorhanden. Bon 
hier verbreitert fich der: Strom in allmählichem Uebergange bis Am. 76,4 auf 
210 m Breite. Zwijchen Am. 76,4 und 77,5 beträgt die Breite 185 m, erweitert 
fich dann bis Km. 82,5 wieder auf 210 m umd geht alsdann auf 233 m über; 
diefe Breite ift bis Am. 85 feftgehalten. Darauf tritt abermals eine Verbreite- 
rung ein, fo daß der Strom bei Km. 87 feine größte Breite von 300 m erreicht. 
Dieje Breite wird indefjen weiter unterhalb durch die nel Raggeningken und 
das vortretende rechte Ufer bei Atmathfrandt auf 160 und 210 m eingejchräntt. — 
Unter Zugrundelegung einer 5efachen Böjchung, welche die Steombaumwerfe haben 
follen, ergeben fich danach die Breiten bei Niedrigwafjer von Kallwen bis zur 
Fägemündung zu 168 m, von da bis Galsdonz=joneiten anwachjend auf 198 m, 
von da bis zum Sellener Begel zu 173 m, von da bis Allgawijchfen wieder an- 

wachjend auf 199 m, von da bis Schafunellen zu 222 m und von da bis Ruß 
su 290 m. 

Die natürliche Breite des Hauptmündungsarmes, des Atmathitromes, wechjelt 
zwijchen 190 und 310 m Breite. Durch die jeit dem Jahre 1890 in Ausführung 
begriffenen Strombauten ift hier eine Einfehränfung der Breite auf 140 m jchon 
zum großen Theil durchgeführt worden. Die Niedrigwafferbreite wird nach voll: 
ftändiger Durchführung des Ausbaues etwa 130 m betragen. Im Skirwiethitrome
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find mit NRückficht darauf, daß derjelbe als Schiffahrtftraße nicht ausgebaut wird, 
Normalbreiten nicht feftgejegt worden. Seine natürliche Breite wechjelt zwifchen 
135 und 350 m. 

Der zweite der Arme, in die fich der Memelftrom bei Kallwen theilt, die 
Gilge, fließt befanntlich nur zum Theil in feinem natürlichen Bette. Die Breite 
diejes Bettes jchwankt etwa zwijchen 60 und 170 m. Der obere Theil der 
Gilge, die jogenannte Krumme Gilge, welche bis Am. 16 bei Wiegijchten reicht, 
erhielt bei feinem erjten Ausbau in den fünfziger Jahren eine Breite von 56 m; 
doch. wurde dieje bei Fortführung der Arbeiten noch weiter auf 50 m zwijchen 
den Buhnenköpfen eingefchräntt. Im der daranjchließenden Strede, der Graden 
Gilge, bi8 Vlorweischen (Km. 25,5) ift zwar eine Nlormalbreite von 62 m feit- 
gejegt worden, doch hat hier der ftellenweife bis auf 90 m verbreiterte Strom bi3- 
her noch feine Einfchränfung erfahren, weil eine genügende Tiefe in ihm vorhanden 
it. Ebenfo ift auch die Strece von Vtorweischen bis Sedenburg (Am. 31,2) bis- 
her nicht planmäßig ausgebaut morden; nur der Anfang der Strece, welche in 
einer ftarfen Stromfrümmung liegt, hat auf 500 m Länge einen vollftändigen Aus- 
bau mit 60 m Breite erhalten, und außerdem find einzelne übermäßig große 
Breiten (bi8 170 m) durch Buhnenanlagen bis auf 150 m Breite eingejchränft 
worden. Der Sedenburger Kanal hat bei jeiner Anlage nicht gleich die volle ge- 
plante Breite von 52,7 m erhalten, da man annahm, daß er durch die Strömung 
fich allmählich breiter ausbilden werde. Das tft inzwifchen auch gejchehen; ja das 
rechte, nur zum Theil gedecte Ufer ift bereits über die beabfichtigte Uferkinie 
zurücgebrochen, jo daß die größte Breite jchon 75 m überjchreitet. — Die Jliedrig- 
wafjerbreite beträgt in der Krummen Gilge (Sim. 0,6/14,5) 43 m, in der Graden 
Gilge bi8 Norweischen (Km. 25,5) etwa 59 bis 87 m, unterhalb torweischen bis 
Secenburg (Km. 31,2) etwa 96 bis 146 m und im Sedenburger Kanal (bis 
Sin. 36,9) etwa 58 bis 73 m. 

Durch den planmäßigen Ausbau wurde im ungetheilten Memelftrome die 
Erzielung einer geringften Waffertiefe von 1,40 m bei dem Eleinften Wafjer- 
itande des Zeitraums 1859/78 — 0,76 m a. B. Tilfit erftrebt. Diejes Ziel ift 
im Allgemeinen wohl erreicht worden, jedoch finden fich bei einzelnen Meberfchlägen 
aus einer Krümmung in die andere noch geringere Tiefen vor. So zeigt nament- 
lich die Strece bei Kın. 26/30 Uebergänge, auf denen bis zu 30 cm an der Soll- 
tiefe fehlt. Diefe verhältnigmäßig geringe Tiefe des Steomfchlauches ift hier, 
wie beveit3 früher hervorgehoben wurde, wohl in erfter Neihe auf die Vermin- 
derung der Spülfraft durch feitliches Ausweichen eines Theiles der Hochwajfer- 
mafjen zurückzuführen. 

Auch im Nußftrome wird die Erlangung einer Tiefe von 1,40 m bei 
niedrigjtem Waflerftande durch die Strombauten angeftrebt. Diejelbe ift hier aber 
bisher ebenfalls an einzelnen Stellen nicht erreicht. Sp zeigten fich in den leßten 
Jahren bei Kin. 65/66, 70 und 78 Untiefen, an denen bis 30 cm an der Solltiefe 
fehlt. Auch hier trägt die ungünftige Führung des Hochwafjers zum Theil die 
Schuld an der ungenügenden Ausbildung des Stromfchlauches; andererfeits ift 
diefe aber auch darauf zurüczuführen, daß die ftärfere Emfchränkung der Mittel- 
wafjerbreite noch nicht völlig zur Ausführung gelangt ift.
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Für den Aimathitrom war von vornherein mit Nückicht auf den dort 
ftattfindenden Verkehr Kleiner Seefchiffe die Herftellung einer Fahrtiefe von 1,70 m 
bei Eleinftem Wafferftande ins Auge gefaßt worden. Dieje Tiefe ift nach den im 
Herbite 1896 und im Herbfte 1897 angejtellten Beilungen auch durchweg erreicht 
worden. Für den Skirwiethitrom befteht, da jein Ausbau als Sciffahrtftraße 
nicht beabfichtigt wird, eine Feitlegung Hinfichtlich der geringften Fahrtiefe nicht. 
Bon Natur hat ex in feinem oberen Laufe jehr bedeutende Tiefen bis zu 16 m; 
von der Theilung bei Km. 7,5 ab aber wird er allmählich flacher und hat 
an den Mündungen in der Negel nicht mehr als 0,5 bis 0,6 m Tiefe bei 
Niedrigwafer. 

Die Gilge joll bei Niedrigwaffer von 0,88 m am Schanzenfruger Pegel 
durchweg eine Fahrtiefe von 1,25 m haben. Diefes Ziel ift aber in der foge- 
nannten Krummen Gilge durch den Ausbau an vielen Stellen nicht erreicht 
worden, jo daß zur Aufrechterhaltung der Schiffahrt alljährlich während mehrerer 
Monate Baggerungen ausgeführt werden müfjfen. Bei Mogmwethen (Km. 7) und 
Sedwilleiten (Km. 9) bleibt die Fahrtiefe hinter der Solltiefe um 20 bi8 45 em 

zurüc. Auch in der Abmündung der Gilge (Kın. 1) finden fich Fehltiefen von 
20 bi 30 cm. Sn der Graden Gilge von Sköpen bis Vtorweifchen haben fich 
unterhalb der durch Buhnenwerfe eingefchränkten Strede bei Km. 17/18 Wafjer- 
tiefen von mur 1 m bei Niedrigwaffer gezeigt; diefe Untiefen find ebenfalls 
durch Baggerungen befeitigt worden. Der legte Theil der Gilge und der Secken- 
burger Kanal haben überall über das erxjtrebte Ziel hinausgehende Waijer- 
tiefen. Im Secenburger Kanal find bei Ntievrigwafjer Tiefen bis zu 7 m ge= 
mejjen worden. | 

Der normale Querfchnitt in jämmtlichen Stromläufen wird, foweit er 
zwifchen zwei gegenüberliegenden Buhnen liegt, durch eine 5=fach angelegte 
Böfchung der Buhnenköpfe begrenzt. un größeren Tiefen vor den Buhnen jind 
jtellenweife Kopfoorlagen ausgeführt, deren Anfchluß an die Buhnenköpfe in einer 
Tiefe von 1,4 m unter Vtiedrigwaffer erfolgt, und denen nach der Stromfeite 
eine Neigung von 1:10 gegeben wird. An denjenigen Stellen, an denen der 
Normalquerfchnitt zwifchen Decwerken liegt, erhält er als Seitenbegrenzung eine 
1-fach angelegte Böfhung. Smdefjen joll in Zukunft auch hier die 5=fache 
Böfchung eingeführt werden. 

Die Querjchnittsfläche des Stromfchlauches im ungetheilten Memeljtrome 
it ducch Aufnahmen, die bei einem Wafjerjtande zwifchen 0,99 und 1,07” ma. B. 
Schmalleningken erfolgt find, zu 228 qm bis 568 qm ermittelt worden; dabei 
hatte in der Stredle von der Grenze bis zuc SJuramündung der Strom einen 
Eleinften Querfchnitt von 228 qm und eimen größten Querjchnitt von 442 qm, 
während die Strede von der Juramündung abwärts bi zur erjten Stromtheilung 
einen Eleinften Querjchnitt von 295 qm und einen größten Querjchnitt von 
568 qm aufwies, i 

Im Nupfteome jchwankte die Duerjchnittsfläche des Stromes bei Wajjer- 
ftänden von 1,40 und 1,66 m a. B. Schanzenfrug zwijchen 263 und 1422 qm. 
Dabei waren in den einzelnen Stwomftreden, welche verjchiedene Normalbreite 
aufweiien, die Ergebnifje dev Mefjungen folgende: Auf der Strecke von im. 63,7
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bis 74,0, auf der eine Breite von 180 m zwifchen den Buhnenföpfen durch- 
geführt ift, wechjelte der Flächeninhalt zwiichen 263 und 374 qm. Auf der 
folgenden Strecfe bis Km. 82,5 welche eine Normalbreite von 210 m hat, bewegte 
fich die Querjchnittsfläche zwiichen den Grenzen von 301 bis 508 qm. Die 
weiter anjchließende Normalbreite von 233 m, welche bis Am. 85 beibehalten 
ift, wies Querjchnitte von 504 und 631 qm Fläche auf. Die mit einer Ntormal- 
breite von 300 m ausgebaute Endftrecfe des Rußftroms zeigte eine Querjchnitts- 
fläche von 466 bis 1422 qm. 

° Die Querjchnittsfläche im Atmathitrom, welche bei einem Wafjeritande von 
1,40 und 1,47 m a. B. Auf gemefjen worden tft, jchwanfte zwijchen 313 umd 
958 qm. — Die im Sfirwiethitcome bei einem Wafferftande von 1,44 bis 
147 m a. B. Ruß gemachten Aufnahmen haben innerhalb des ungetheilten 
Stromes eine Querjchnittsfläche von 727 bis 1069 qm ergeben. Die Szecklogisz- 
Oft, der in füdlicher Nichtung abzweigende Arm des Sfirwiethitromes, der bei 
Wafjerftänden von 1,44 m a. BP. Ruß aufgenommen ift, zeigte Querjchnitte von 
219 bis 267 qm Fläche, während die in der Wittinnis-Oft bei demjelben Waifer- 
jtande gemejjenen Querjchnitte in ihrer Größe zwiichen 743 und 775 qm 
wechjelten. 

Die Querjchnittsmeffungen in der Krummen Gilge (Km. 0/14,7), welche 

bei einem Wafferitande von 1,63 bis 1,75 ma. B. Schanzenfrug (Gilge) durch: 
geführt worden find, haben 78 bis 128 qm Flächeninhalt ergeben. Die an- 
jchließende Strece bis Am. 25 zeigte bei einer durchgehends größeren Tiefe auch 
größere Querjchnittsfläche, nämlich für den Wajfferftand 1,70 m a. B. Schanzen- 
frug und 1,40 m a. ®B. Sföpen einen Flächeninhalt von 89 bis 196 qm. 

Sm der legten, bis zum Uebergange in den Sedenburger Kanal veichenden 
Strece der Gilge, in welcher eine planmäßige Normalbreite des Stromes nicht 
zur Durchführung gelangt ift, vergrößert fich die Querjchnittsfläche auf 181 
bis 334 qm. Die bezüglichen Meffungen haben bei einem Wafjerftande von 
1,70 bis 1,78m a. ®. Schangenkrug ftattgefunden. Der Sedenburger Kanal zeigte 
bei denfelben Wafferftänden eine Querjchnittsfläche von 231 bis 369 qm Inhalt. 

Das Hochwafjerbett des ungetheilten Stromes hat auf der Strede von 
der Neichsgrenze bis zur Eimmündung der uva eime ziemlich gleichmäßige 
Breite von 1,0 bis 1,5 km, nur an einzelnen Stellen unerhebliche Ausbuchtungen. 

Der Strom durchquert, wie bei der Thalbefchreibung erwähnt ift, das Ueber- 
jchwenmungsgebtet mehrmals von emem Hochufer zum anderen, jo daß ab- 
wechjelnd auf beiden Seiten de8 Stromes VBorländer entftehen. Die Höhe der 
Borländer über dem Mittelwaffer beträgt im Allgemeinen etwa 2,0 bis 3,5 m, 
fteigt aber an einzelnen Stellen, wie auf dem Iinfen Vorlande oberhalb der 

Szeszuppe, nahezu bis zur Höhe des größten Hochwafjers auf. udefjen finden 

fich dieje größeren Erhebungen hauptfächlich in der Nähe des eigentlichen Strom: 
faufes, während das Gelände nach dem Höhenrand vielfach um 2, ja bis zu 3 m 
abfällt. ES entftehen dadurch, wie dies jchon früher bejchrieben wurde, erhebliche 
Nebenftrömungen im Hochwafjerbett. 

Unterhalb der Juramindung einerjeits bis zur Kummabucht, andererjeits 
bis zum NRombinusberge abwärts verbreitert fich das Hochwafjerbett bis auf
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etwa 4 km. Die in diefer Strede liegenden Vorländer zeigen in Bezug auf 
ihre Höhenlage diejelben Verhältniffe wie die eben bejprochenen Worländer. 
Namentlich haben die zwijchen Nagnit und der Kummabucht gelegenen Lantas- 
Diejfen eine außerordentlich hohe Uferrehne, die theilweije bis nahe zum höchiten 
Hochwafjerftande aufreicht. Vom Rombinusberge abwärts beginnt dann auf 
dem vechten Ufer des Stromes die 4 bis 5 km breite PBlajchkener Niederung, 
die ich in einer Länge von etwa 23 km ftromabwärts erftreett. Der Uferrand 
am oberen Theile der Niederung bei Krafonifchken Liegt ducchjchnittlich etwa 

3 m über dem Mittelwaffer, wird aber an einzelnen Stellen, wie auf ©. 132 
näher angegeben tft, jchon bei einem Wafferftande, der etwa 2,5 m über Mittel- 

wafjer Liegt, überjtrömt. Unterhalb Tilfit finden fich dann auf dem rechten 
Steomufer einzelne Deichjtücke vor, die nahezu hochwafferfrei find; die zwifchen 
diejen Deichen befindlichen Lücken Tiegen nicht ganz jo hoch, wie die Einlauf- 
jtellen im oberen Theile der Niederung, weshalb hier die Einftrömung des Hoch- 
wajjers früher beginnt. Die Viederung jelbjt hat eine durchichnittliche HSöhen- 
lage von etwa 2 m über Mittehvaffer; jedoch finden fich in ihr zahlveiche tiefer 
eingejchnittene Altarme des Memelftroms und Einriffe vor. Sowohl die Eijen- 
bahn von Tilfit nach Memel, wie auch die Kunftjtraße Tilfit— Tauroggen durch- 
queren die Niederung auf hochwafferfreien Dämmen, welche im Zuge der beiden 
wichtigften Altarme, der Kurmerszeris und der Mszlenfis, hochwafjerfrei über- 
brückte Deffnungen befigen, durch die das in die Niederung von oben her ein- 
getretene Hochwafler jenen Weg ftromab nehmen fann. 

Auf dem linken Ufer wird das Hochwafjerbett unterhalb der Kummabucht 
bis Splitter abwärts durch das unmittelbar an den Strom hevantretende Hoch- 
ufer begrenzt. Ber Splitter, wo das Hochufer vom Strome zurüctritt, beginnt 

der hochwafferfreie Deich des Linfuhnen-Seckenburger Verbandes, der fich zunächft 
an dem Iinfen Ufer des ungetheilten Stromes und nach der Stromtheilung am 
Iinfen Ufer der Gilge entlang zieht, während am Linken Ufer des Rußftromes fich 
zunächft ein Deich, der das Hochwafjerbett des Gilgeftromes von dem des Nuß- 
ftromes trennt, und bald darauf der fich hieran jchließende hochwafjerfreie Deich 
des Nufsftucerneefer Verbandes erhebt. Zwijchen diefem Deiche und dem Strome 
verbleibt ein jchmales Borland, das etwa 2,5 bis 3,0 m über Mittelwajjer liegt. 

Gleich unterhalb der Plajchkener Niederung wird das Hochwafjerbett des 
Nußftroms dadurch eingeengt, daß von rechts her bei Starzewijchfen das hoch- 

wafjerfreie Gelände bis nahe an den Strom hevantritt. Die geringfte Breite 
beträgt hier etwa 620 m. Bon Galsdonzyoneiten bis Schilleningfen breitet fich 
das Hochwafjerbett indefjen wieder nach rechts hin aus, und zwar bis zu einer 
größten Breite von etwa 6 km. Die Uferrehne, über die das Hochwafjer nach 
diefer Ausbuchtung hin eintreten kann, liegt etwa 2,5 bis 3,0 m über Mtittel- 
wafjer, während fich das Gelände nach der Wersze und Leithe hin jenkt, jo 
daß ein nicht unbeträchtlicher Theil des Hochwafjers (vergl. ©. 134) nach der 
Leithe jenen Weg nimmt und weiterhin in der Senfung abfließt, die fich zwijchen 
dem eigentlichen Thalvande einerjeits und dem Berftus- und Medszotelmoor 
andererjeits befindet. Das eigentliche Hochwafferbett, das dem Hauptjtwome folgt, 
wird in dem unteren Theile diefer Strecke nicht unerheblich bejchräntt durch die 
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Kopusberge, hochwafferfveie dinenartige Erhebungen, die fich) auf der von der 
Szenutt und dem Hauptitrome umflofjenen Jnfel befinden. 

Ber Schilleningken jehließt fich an die hier ebenfalls vorhandenen Dünen, 
welche die oben genannten Moore umgrenzen, eim Leitdeich an, durch den das 
eigentliche Hochwafferbett bis auf eine Breite von 750 m eingeengt wird. Umnter- 
halb des Leitdeiches breitet fich das Bett zwar wieder aus, jo daß e3 von hier ab 

eine Breite von etwa 4 bis 6 km hat, doch wird e8 weiterhin nicht unerheblich 
durch das nahezu hochwafjerfreie Nupfalwener Hochmoor eingefchränft, jo daß 
hier Die Breite des eigentlichen Hochwafjerbettes nur etwa 3 km und furz oberhalb 
der Stromtheilung bei Nuß nur etwa 1,2 km beträgt. Das Borland vorlängs 
des Schilleningfer Zeitdeiches und die zunächft fich jtromabwärts daran anfchließende 
Uferrehne hat eine Höhe von etwa 3 m über Mittelwafjer, während das hinter 
dem Leitdeich und hinter dem Uferrand befindliche Gelände um 1 bi$ 2 m tiefer 
liegt. Dadurch entfteht bei HSochwaffer (vergl. S. 135) eine Seitenabfträngung 
von Waffermaffen. Aehnlich find die Höhenverhältniffe auf dem gegenüberliegenden 
Borlande zwijchen Schneiderende und Nlaufjeden. Das Borland wird hier aber 
durch einen theilwerfe hochwafferfrei Liegenden Straßendamm gefreuzt, wodurch der 
auf ©. 135 erwähnte, jehr unvegelmäßige Abfluß des Hochwaffers verurjacht wird. 
Weiter unterhalb jenkt fich die Höhe des Vorlandes bis auf etwa 1,5 und 2,0 m 
über Mittelwaffer; doch erheben fich kurz vor der Stromtheilung noch die Snfel 
Naggeningfen und das Gelände bei dem Dorfe Jodefrandt zu größerer Höhe, jo 
daß hier das etwa 1,2 km breite Hauptbett des Hochwafjers eine erhebliche Ein- 
jchränfung erfährt. 

Bei dem Atmath- und dem Sfirwiethitrome Fan von einem bejtimmten 
Hochwafjerbett nicht geiprochen werden, da fich das Ueberjchwemmungsgebiet über 
die benachbarten Wafferläufe ausdehnt. 

Die auf beiden Seiten bedeichte Gilge hat an ihrer Abzweigung eine Breite 
von 73 m zwijchen den Deichkronen erhalten. Diefe Breite erweitert fich jehr 

jchnell bis auf 600 m bei Yägerifchken (Km. 2,1), verengt fich dann aber wieder 
an der Stelle der alten Stromtheilung (Km. 3,2) auf 90 m. In dem fünftlic) 
angelegten Kanale bis Am. 4,3 behält das Hochwafjerbett eine ziemlich gleich- 
mäßige Breite von etwa 110 m. m der folgenden Strede bis Stöpen hin 

wechjelt dagegen die Breite innerhalb weiter Grenzen vielfach; die größte Enge 
findet fich hier bei Km. 13,3 mit 115 m vor, während die größte Weite bei 
Km. 11,6 etwa 1 km beträgt. Bon Stöpen bis Norweifchen (Am. 14,5/25,5) 
bleibt die Breite ziemlich gleichmäßig etwa 100 m; indefjen fommen auch einzelne 
Engen bis zu 78 m (bei Km. 19,3) und rmweiterungen bis zu 143 m (bei 
Km. 24,4) vor. m der Strecke von Norweifchen bis Seckenburg tft die Breite 
wiederum jehr ungleich; jo findet gleich unterhalb Nautenburg eine Erweiterung 
des Hochwafjerbettes von 146 auf 837 m ftatt, worauf dann wieder eine 
trichterförmige Zufammenziehung auf 122 m Breite eintritt. Der Sedkenburger 
Kanal ift bis Am. 32,4 auf beiden Seiten von hochwafjerfreien Deichen ein- 
gefaßt, deren Abjtand zwifchen 450 und 125 m wechielt. Von da ab wird das 
Hochwafjerbett nur Limfs durch den Treideldanım begrenzt, während e8 vechts ohne 
Begrenzung DIS zum Haffe veicht. Das zwilchen der Gilge und den beider-



jeitigen Deichen verbleibende Vorland hat, abgejehen von einzelnen Stellen, an 
denen es ich bis zu 3 m über Mittelwafjer erhebt, im Allgemeinen eine Höhe 
von etwa 1,5 bis 2,0 m über Mittelwaffer. Bon der Abzweigung der Tamelle 
ab jinft die Höhe des VBorlandes, jo daß es Durchjchnittlich nur wenig über 

1 m das Mittelwaffer überragt. 

5. Bejchaffenheit des Strombettes. 

Das Strombett der Memel bejteht auf der preußifchen Strede im Al . 
gemeinen aus Sand, welcher in: den unteren Theilen des Nußftromes in ganz 
feinen, flüchtigen Sand übergeht. Sn der Gilge ift der Sand zumeift Lehm 
haltig und nur an wenigen Stellen ganz vein. Das Sandbett wird indefjen 
vielfach von Steinen und von Kies ducchjegt. Dabei kommen die Steine jowohl 
einzeln wie in ausgedehnten Bänken und Niffen vor und find auch an einzelnen 
Stellen fejt in Letten eingelagert. Der Kies findet fich in einzelnen Nejtern, 
aber auch in größeren, zufanmenhängenden Lagern. 

Auf der oberiten Stromftrecde bis Kaffigtehmen (Sm. 3) befteht die Sohle 
vorwiegend aus ziemlich groben Kies, in dem größere und Eleinere Steine fejt 
eingelagert find; auch noch etwa 2 kın abwärts ift die Sohle ftarf Fiefig. Bei 
Wijchwill (Km. 14) befand fich früher im Steome eine Steinbanf, die indejjen 
im Jahre 1860 vom Hochwafjer Durchbrochen wurde. Die dabei zerjtreuten 
Steine wurden in den fechziger Jahren befeitigt. NWUuch bei Trappönen 309 ich 
früher quer durch den Strom ein ausgedehntes Steinriff; die Steine waren theil- 
weije in Kies, theilweife aber auch in blauen Thon fejt eingelagert. In den 
fiebziger Jahren wurden fie durch Zangen aus dem Strom gejchafft; doch findet 
fich jeßt noch bei Trappönen in der Sohle eine fete Thonlage vor. Außerdem 

war hier im Steome bis in die fiebziger Jahre hinein ein aus dem vorigen 
Sahrhundert ftammendes Werk vorhanden, das aus Pfählen und dazwtjchen ge- 
lagerten Steinen bejtand, 1875/78 aber vollftändig bejeitigt wurde. Bei Sofaiten 
(Am. 24) hat der Strom in den vierziger Jahren größere Steinmaffen frei- 

gelegt. Ebenjo befand fich früher bei Bittehnen ein Steinriff, dejjen Stemz- 
maffen, ebenjo wie diejenigen bei Sofaiten, bei den Arbeiten zum Ausbau des 
Stromes gehoben worden find. Bei Karzewifchten durchquert ein ftarfes Steinrrff, 
das fich auf eine Länge von über 2 km ausdehnt, den Außjtrom. Cs bejteht 
aus Steinen von ganz verjchiedener Größe, die in blauen Thon, ftellenweife jehr 
dicht gepackt, gelagert find. An der Bejeitigung diejes Aiffes wird jchon jeit 
den vierziger Jahren gearbeitet; jet ift durch Zangen und Baggern ein ges 
nügend breites Fahrwafjer bis zu einer Tiefe von 1,4 m bei Niedrigwafjer heu= 
geftellt. Auch weiter unterhalb finden fich bei Schilleningten, Schneiderende, 
Schafuhnen und Barsdehnen Steinlager im Nußftrome, die fich jedoch zumeift 
nur am vechten Ufer entlang erftrecken und aus einzelnen Kuppen mit dazwijchen 

liegendem Kies beftehen. Nur das Riff bei Schneiderende erjtreckt fich weiter 
in den Strom hinein, und die Steine find hier dichter gelagert; jedoch bietet die 
Befeitigung derjelben weniger Schwierigkeiten, weil fie nicht (wie bei dem Stein- 
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viff bei Rarzewifchten) feit in Letten eingebettet find, jondern in lojem Kieje liegen. 
Sämmtliche Steinbänte find ebenfalls durch Zangen und jeit 1886 durch 
Baggerungen joweit geräumt, daß fte auch bei Vtiedrigwafjer fein Schiffahrts- 
hinderniß mehr bieten. — Die im Memel- und Nußftrome vorhandenen Steine 
beftehen zumeift aus nordijchem Granit, der bei Kajftgtehmen, Kallwehlen und 
Soneiten mit Kalkfteinen gemengt ift. E83 beftanden hier jogar bis zum Anfange 
der jechziger Jahre Kalkbrennereien, die ihren Betrieb aber einftellten, als die 
Gewinnung der Steine jchwieriger wurde. 

» Sm Steombett waren früher auch noch vielfach Baumftämme und Stubben 
vorhanden, die theils in dem Iojeren Gejchiebe, theils aber auch im feiten Thon 
eingelagert waren. m den jechziger Jahren und im Anfang der ftebziger Jahre 
find dergleichen Hößer in jolchem Umfange aus dem Strome entfernt worden, 
daß gegen Ende der fiebziger und während der achtziger Jahre derartige Schiff: 
fahrtshinderniffe nur noch vereinzelt vorfamen, namentlich einzelne größere Eichen- 

ftämme im Nußfteome und in der Gilge. 

Die beweglichen Gejchiebe beitehen ausSand, dejjen Korngröße nach der Miün- 
dung hin abnimmt. Während der Frühjahrshochwafler und bei Anjchwellungen 

im Sommer führt der Strom auch feinen, in der Schwebe befindlichen Schlick 
in größeren Mengen mit fich. Genaue Unterfuchungen über den Schliekgehalt 
des Wafjers find indejjen bisher nicht angeftellt worden. 

Die Ufer des Stromes werden zumeift aus lehmigem Sand gebildet; dabei 
it der Lehmgehalt der Ufer an der Gilge meiftens größer, als an den übrigen 
Streomitreeken. Bielfach finden fich aber auch im Ufer Steine, Kies und lojer Sand. 
So bejteht das Ufer und das Vorland von der Grenze bis Kaffigtehmen aus 
feitgelagerten Steinen und grobem Kies. Bei dem Bau des Hafens bei Schmalle- 
ningfen in den Jahren 1887/88 fand man in altdiluvialem feitem, grobem Kies 
Fmdlingsblöcde in größerer Menge eingelagert (Blocanhäufungen). Einzelne 
Blöcle hatten einen nhalt von 1 bis 1,5 cbm; dabei‘ lagen die Steine oftmals 
jo feft neben einander, al3 ob fie eingemauert gewejen wären. Bei Km. 3/4 ift 
noch vielfach Kies vorhanden, während die Ufer zwifchen Kaffigfehmen und Kall- 
wehlen (Km. 5/9) aus Sand beftehen und daher vor dem Ausbau jehr abbrüchig 
waren. Auch bei Bagulbinnen it das Material der Ufer in einer Länge von 
etwa 2 km zumeift leicht beweglicher Sand. Ber Trappönen wurden bei dem 
Hafenbau vielfach Steine gefunden; doch ftieß man daneben auch auf Torf, der 
in einzelnen ausgedehnteren Nteftern bis zu 3,5 m Stärke vorhanden war. Weiter 
unterhalb bei Sofaiten (Sim. 23/24) ift das Ufer, das aus grobem Kies gebildet 
wird, jehr flach und wird deshalb von dem Strome wenig angegriffen. Die Be- 
Ichaffenheit der hohen, unmittelbar in die Thalwände übergehenden Steilufer von 
D.-Eifjeln bis Nagnit und oberhalb Tilfit, jowie am Nombinusberge wird bei 
der Bejchreibung des Stromthales betrachtet. 

Das rechte Außufer zwiichen Karzewijchfen und Joneiten bejteht theils aus 
Sand, theils aus fejten Bodenarten. Weiter unterhalb erheben fich auf beiden 
Ufern des Außitvomes vielfach Sanddinen, die indeffen oftmals vom Strome 
durchbrochen find. Zwifchen Schneiderende und Nauffeden ift die Düne an Stelle 
des Deiches mit in die Bedeichung der Nußsstuckerneefer Niederung hineingezogen.
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Schließlich ift noch zu bemerken, daß an den Ufern des Skirwiethftromes und des 
Seekenburger Kanals fich unter dem thonigen Schliet Moor vorfindet, 

6. Form des Stromthals. 

Das Memelftromthal jegt fich auf preußifchem Gebiete zunächit fajt genau 
in derjelben Richtung fort, die 8 zuleßt in Rußland hat, inden es etwa bis 
zur Suramindung bin ohne wejentliche Kriimmmmgen von Often nach Weiten 
verläuft. Auch die äußere Erjeheinung des TIhales auf diejer Strecke weicht 

nicht wejentlich von derjenigen auf der legten vuffischen Stredle ab. Die Breite 

it noch verhältnigmäßig gering, da fie, abgejehen von einzelnen Ausbuchtungen, 
nur etwa 1,0 bis 1,5 km beträgt. Erxjt beim Uebergange zum Szeszuppe= und 

Surathale vergrößert fich die Sohlenbreite auf 1,5 bis 2,5 km. Bei diefer 
Verbreiterung fteigen die Thalwände mit geringer Neigung, meist ohne jcharfe 
Abgrenzung aus der Niederung an, wogegen weiter oberhalb das ziemlich ebene 
Höhenland des urabecdens von dem um 10 bis 20 m tiefer liegenden Thal 
grumde in der Negel durch einen deutlich marfirten Abfall getrennt wird. 

Unterhalb der Juramündung erheben fich zu beiden Seiten des bis Nagnit 
ducchjehnittlich 1,3 km breiten Thales die über 30 m hohen Steilwände des 
D.-Eifjen— Willfifchkener Höhenzugs, in welchen hier der Memelftrom ein un: 
verfennbares Durchbruchsthal eingenagt hat. Ber Nagnit beginnt fich dasjelbe 
allmählich zu öffnen und in das Mündungsbeefen überzugehen. Schon am Noms 
binusberge, wo die vechtsjeitige Plafchfenerv Niederung anfängt, beträgt die 
Sohlenbreite über 3,5, weiter nad) Weften 4 bis 5 km bis in die Gegend von 

Linfuhnen, ziemlich genau im Süden der Stelle, wo die exite Stromtheilung ftatt 
- findet. Hier erfolgt links eine jehr ftarfe plößliche Ausbreitung des Miindungs- 

beefend nach der von den Seitenbächen des Nemonienftroms durchfloffenen Nie 

derumgsbucht hin. Das an der Juramündung beginnende Durchbruchthal, etwa 
12 km lang, ift hownförmig geftaltet, zunächit gegen Südmejten und dann mit 
Icharfem Bogen nordweitlich gerichtet; legtere Richtung behält das Mindungs- 
beefen bis zu jener Erweiterung bet. 

Durchbruchthal und Mindungsbecen ftehen in jchroffem Gegenjage zu 
der oberen Thalftvecte und unter einander. Während die obere Thalftrecte und 
das Mimdungsbeden von niedrigen, meift flach geböfchten Wänden eingefaßt 
find, unter fie verfchieden durch den großen Unterjchied in der Sohlenbreite, 
gewährt das Durcchbruchthal mit feinen hohen, fteil abfallenden, meift hübjch 
bewaldeten und von Schluchten zerrifjenen, bergähnlichen Wänden eine Neihe 
anmuthiger Landichaftsbilder — der Stolz des preußifchen Litauens. Am 
höchften erhebt fich in geringer Entfernung vom Strome zur Linken bei D.-Eifjeln 
der Signalberg (+ 100 m), zur Rechten im Schreitlaufener Forft der Ab- 
ichrutenberg (+ 80 m). Aber auch die unmittelbar vom Stromufer aufitergenden 

Steilwände bei Tuffainen (Linfs) und am Nombinusberge (vechts) überragen den 
gewöhnlichen Wafferipiegel um mehr al3 30 bis 35 m. Einft jollen die Berg- 
riteken öftlich von Tuffainen mit Burgen der Litauer befrönt gewejen jein, deren 

Eroberung am Ende des 13. Jahrhunderts die Unterjochung Schalauens dircch 
die Deutjchordensritter einleitete. Damals fielen auch die Wallfeften, mit denen
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die Litauer ihre Heiligthum auf dem Nombinusberge vertheidigt hatten. „ALS 
einer der fchönften Punkte in der landjchaftlich am veichiten ausgejtatteten Gegend 
Litanens bildete der Rombinus den religiöfen Mittelpunkt für das Iitautjche 
Bolf”, jagt Zwec („Litauen. Eine Landes- und BVoltsfunde”, Stuttgart 1898). 

Früher war er mit dichtem Laubwalde bedeckt; aber auch jegt noch, wo er 
feiner legten Zierde, der wenigen Bäume, beraubt ift und gewaltige Exrdmafjen 
zum Memelftvome ebgeftürzt find, fteht der Berg mit 35 m hoher abbrüchiger 
Wand „in jener Nacktheit großartig da." Der fprindige Boden, der überall 

fleiitere und größere Quellen an den Abhängen hevvortreten läßt, ift eben diejer 
Entwaldung wegen an den Stellen, wo der Memelitwom jeinen Fuß bejpült, be- 
deutenden Abrutfchungen ausgejegt. Spuren hiervon zeigen fich an verjchiedenen 
Stellen des Durchbruchthals, das tief in die Diluvialbildungen eingenagt tft, 
befonders aber am Rombinusberge, dejjen Steilhang in diefem Jahrhundert um 
50 bis 60 m durch Abbruch zurückgewichen jen foll. Sicher bezeugt find zwei 
mächtige Bergrutjche in den Jahren 1835 und 1878. Xebterer fand am 
21. Juli bei heiterem Wetter ftatt, das fchon mehrere Wochen vorher gewährt 
hatte. „Sm einer Länge von 116 m jegte fich der Rand des Memelufers 
plöglich in Bewegung und ftürzte bis zu etwa fieben Zwölftel der ganzen Ufer: 
höhe hinab. Die untere Bodendece glitt abwärts, und durch den Druck wurden 
die Thonmaffen am Boden des Memelftromes bis zu 2,3 m über den Wajjer- 
jpiegel gepreßt, fo daß die dort anfernden Holzflöße trocengelegt wurden. Man 
fucht jeßt dem Berge durch Anpflanzungen mehr Feitigfeit zu geben; doch haben 
fi) die dünnen Stämmchen, die man dem jandigen Boden anvertraut, noch wenig 
entwidelt." 

Bom Rombinusberge wendet fich der Memelitrom in großem Bogen quer 
durch die Niederung nach der Linfsjeitigen Thalwand, die bis dicht bei Tilfit 
noch anjehnliche Höhe und fteiles Gehänge behält. Erit vom Tilfiter Schloß- 
berge ab neigt fich das Gelände rafch nach der Stadt hin; bis zum Dorfe Splitter 
fließt hier der Strom am niedrigen Rande des Höhenlandes entlang, der al3- 
dann weit zurüc jpringt und die ausgedehnten Niederungen umzieht, welche durch 
den Nlemonienftrom in das Kurische Haff entwäfjern, nordwärts begrenzt durch 
die Gilge. Zum Stromthale des Memelftroms rechnen wir den nördlichen Theil, 
die Linfuhnen—Secenburger Niederung, welche von ehemaligen Mindungsarmen 
durchzogen und entwähjert wird. Der füpliche Theil, die eigentliche Nemonien- 
Niederung, tft bei der Gebietsbejchreibung bereits näher betrachtet worden. Die 
Grenze zwischen beiden liegt auf einem fchmalen, zungenartig vorjpringenden Sand- 
rien, der von Heinrichswalde über PVeterswalde bis unweit Fodgallen veicht. 

‚Die vechtsfeitige Thalwand verläuft vom Nombinusberge weiter gegen 
Noroweiten nach dem breiten Seitenthale der Minge. Nur an wenigen Stellen 
weijen die Bodenerhebungen des Höhenlandes unmittelbar neben der Niederung 
beträchtliche Höhen wid ftärker geböfchte Gehänge auf, 3.B. bei Pogegen gegen- 
über Tilfit. Meiftens dacht fich das Höhenland ganz allmählich mit flacher oder 
ohne deutlich ausgeprägte Thalmand nach der Niederung des Memel- und Ruf- 
feoms ab, den jein Vorjprung bei Kl.Karzewifchfen mit hochwafferfreiem Ufer 
berührt. Weiter unterhalb umzieht die fchwer zu exrmittelnde Grenze des Ueber-
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Iichwenmungsgebietes die bei großem Hochwafjer von der Leithe-Seitenftrömung 
durchflofjene Mulde, welche eine hochwafjerfreie Infel zwifchen Gr.-Schilleningken 
und Schafunellen mit dem Berftus- und Medszofelmoore abtrennt. Bon rechten 
Ufer des Leithethals wendet fich die Grenzlinie nordwärts nach dem Augjtumal- 
moore und zur Mingeniederung. Aehnlich wie diefes Moor als hochwafferfreie 
Halbinjel mitten im Ueberjchwenmungsgebiete liegt, bildet das Bredszuller Moor 
am Linken Ufer des unteren Rußftroms eine aus dem Hochwafler auftauchende 
sufel, während das ganze übrige Delta zwifchen Außftrom und Gilge, von 
einigen Kleinen Diluvialfandinjelchen abgejehen, nur durch die Eindeichungen 
gegen Ueberjtrönmmg und Nücjtau aus dem Haffe gejchüßt ift. 

Der Abjtand zwischen den äußerjten Mindungsarmen Atmath- und Nemo: 
nienftvom beträgt etwa 40, am dftlichen Ende der breiten Niederungen zwifchen 
Karzewijchken und dem Südrande der Lintuhnen—Sedenburger Niederung etwa 
17 km. Dagegen hat die oberhalb anjchliegende, vorzugsweife auf dem rechten 

Ufer des Hauptftromes entwickelte Niederung bis zum Durchbruchsthale hin 4 bis 
5 km Breite. Sn dem ausgedehnten weftlichen Theile des Mündungsbecens 
breitet jich zwifchen Gilge und Nußftrom die umfangreiche Niederung des Memel- 

delta aus, an den Mündungen des Nußftroms die durch mehrere Arme in 
‚snfeln getrennte Auffer Niederung nebjt einigen noch im Entftehen begriffenen 
Werdern. Rechts vom unteren Nußitrome laffen die flachen Erhebungen des 
Diluvialgeländes und die großen Moore wenig Raum für das eigentliche 
Nederungsgelände. Aber von Karzewifchken ftromaufwärts Liegt hier zur 
Rechten des Auß= und Memelftromes die lang geftreckte Blajchfener Niederung, 

die fich bis zum Rombinusberge ausdehnt. 
Geht man mit der Betrachtung des Stromthales wieder zuric bis zur 

Neichgrenze, jo jehen wir, daß der Memelftrom bei Schmalleningten die vechts- 
jeittge Thalwand bejpült, 13 km weiter unterhalb bei Trappönen die Linfsfeitige, 
abermals 8 km weiter jtromabwärts bei Baltupönen wieder die rechte und 12 km 
unterhalb am Beginne des Durchbruchthales bei D.-Eifjeln die linke Seite des 
Höhenlandes. Dementiprechend eritreckt fich zunächit eine Niederung von der 

ruffischen Grenze bis Trappönen auf dem linken, jodann eine jolche von Kall- 
wehlen bis PBagulbinnen auf dem rechten, gegenüber Bagulbinnen bis zur 
Szeszuppe eine jolche auf dem Iinfen und von Sofaiten bi3 zum SJurathale eine 

folche auf dem rechten Ufer. Die Imfsfeitige Niederung an der Szeszuppe jeßt 
fich bis zur Steilwand bei D.-Eiffeln fort, die vechtsjeitige an der Jura längs 
der bewaldeten Schreitlaufener Anhöhen. Diefe Niederungen find durchweg offen 
und würden bei ihrer geringen Breite feine Eindeichung lohnen, werden übrigens 
gegen Eleineres Hochwafjer durch die hohe Lage ihrer Üferrehnen gejchüßt. 

Sm Ducchbruchthale bejchreibt der Memelftrom eine große Doppel- 
friümmung, indem ex fich von der Juramündung ab zunächft dicht an das FinfS- 
feitige Steilufer bei D.-Eiffeln legt und es exjt bei Nagnit verläßt, jodann 

jchräg über das Thal nach dem Nombinusberge und zulegt wieder nit großem 
Bogen nach der Iinfen Thalwand wendet, die er bei der Kummabucht am Fuße 

des Tilfiter Schloßbergs erreicht. Die von Schreitlaufen bis Bittehnen am 
rechten Ufer liegende fichelförmige Niederung, Ueber-Memel-Wiejen genannt, hat
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gegenüber Nagnit 1,2 km größte Breite. Von der zweiten Stromfchleife wird 

eine nahezu halbkreisförmige, Lanfas-Wiefen benannte Niederung umjchlofjen, 

deren größte Breite etwa 4 km beträgt. Beide Niederungen werden nur Durch 

ihre hohen Nehnen einigermaßen gegen Heberfluthungen geichüßt. Bei großem 

Hochwafler geht indeffen eine jo Fräftige Strömung über die Lankas-IWiejen, daß 

man früher ihre Eindeichung erwogen hatte, weil ein Durchbruch des Miemel- 
ftroms befürchtet wurde. Die großen Koften der Deichanlage und andere Bes 
denken Kießen den Plan jcheitern; jedoch hat fich eine Genofjenjchaft gebildet, 
welche durch PVflanzungen und ähnliche Maßnahmen den Zerftörungen des Hoch- 

wafjers begegnet. 
Bon der. Kummabucht bis Splitter liegt der Memelftrom am Linken hoch- 

wafjerfreien Ufer. Nechts erftreckt fich hier die am Nombinusberge beginnende 
Plafchkener Niederung, die bis Karzewifchfen, wo der Rußftrom die vechtsjeitige 

 Thalwand berührt, 23 km Länge und durchjchnittlich 4,5 km Breite befist. 
Sm oberen Theile verhindern die hoch aufgelandeten Uferrehnen das Ueber: 
fteömen der fleineven Hochfluthen. Erxft unterhalb der Eijenbahnüberführung bei 
Tilfit, welche mit dem Brictenkopfe der Schiffbrücte ducch einen hochwafjerfreien 

Straßendamm verbunden ift, liegen in geringen Abftande vom rechten Ufer des 
Memelftroms einzelne nicht zufammenhängende und nicht völlig hochwafjerfreie 

Deichitücke. Bei großen Hochfluthen wird die Niederung, von einigen injelartig 
aus der breiten Wafferfläche aufragenden Bodenjchwellen, dem Straßen- und Eijen- 
bahndamme abgejehen, vollftändig unter Waffer gejeßt. Auch die weiter jtrom- 
abwärts am rechten Ufer des Außftroms gelegenen Flächen und die Auffer 
Niederung an den vielverzweigten Mindungsarmen des Hauptitroms haben 
feinen Schuß gegen große Hochfluthen des Binnenwafjers und des NRückjtaues 
aus dem Haffe. 

HBwifchen dem nordweitlich gerichteten Hauptarme, dem Rußftrom, und der 
weftjüdweitlich gerichteten Gilge Liegt das von der Theilungsipige nach dem 
Haffe fich mehr und mehr verbreiternde Memeldelta, das gegen die Weber- 
ftwömung des. Binnenwafjers durch hochwafjerfreie Deiche längs diejer Stroms 
arme amd nenerdings auch gegen Haffrücktau durch einen bejonderen Deich ge- 
fichert ift. Lebterer läßt einen 2 bis 7 km breiten Streifen im Weften des 
Deltas längs des Haffitrandes außendeichs Liegen, dejjen zumeijt bewaldete 
Flächen bei hohen Waiferftänden des Kurifchen Haffes überichwenmt werden. — 
Auch die am. linken Ufer der Gilge befindliche Linfuhnen—Serfenburger Niederung 
bat Hochwafferfchuß durch die bei Splitter beginnenden, an dem Mlemelftrone, 
der Gilge und dem Kleinen Friedrichsgraben entlang ziehenden Deiche. Das 
weftlich vor jener Niederung gelegene Gelände an den Mündungsarmen der 
Gilge und des Nemonienftroms, zwifchen dem Kleinen Friedrichsgraben und dem 
Haffitrande etwa 10 km breit, unterliegt dem Nücktau aus dem Haffe, ebenjo 
wie die Nemonien-Niederung. 

7. Bodenzuftände des Stromthals. 

An den Thalwänden des Memelftromthals bis in das Mimdungsbecen hinein 
fommen vielfach die Diluvialgebilde zum Vorfchein, in welche der Strom fein
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Hochwafjerbett eingenagt hat: zumeift Mergel, Grande und Sande des oberen 
Diluviums, im Ducchbruchthale auch unterdiluviale Merge- und Thonfchichten. 
An den vom Strome unmittelbar berührten und ftellenweife in Abbruch verjegten 
Hochufern ftehen diefe älteren Ablagerungen mehrfach mit fteilen Wänden an. 
Gewöhnlich find fie aber verhüllt durch abgejchwemmte Sandmaffen, welche die 
Böjchung abgeflacht haben und den Uebergang aus der Thaljohle zum Höhen: 
lande verwifchen, namentlich in dem mit Heidefand bedeckten Surabecten, deijen 
Ebene ich wenig über die Sohle des Alluvialthales erhebt. Wo unter dem 
durchläffigen Boden TIhonfchichten liegen, ift die Thalwand quellig, befonders im 
Durchbruchthale. An den des MWaldjehuges beraubten Stellen, zumal wenn der 

jtügende Fuß vom Hochwaffer unterwühlt wind, finden zuweilen die auf ©. 150 
erwähnten Autjchungen ftatt, welche fich zu Bergftürzen fteigern, falls das Ab- 

gleiten auf einer Schicht erfolgt, die unter der Sohle des Strombettes hinzieht, 
3. B. am NRombinusberge. 

Ebenjo wie im Steomthale jelbt, ift auch im Mindungsbecden, das ein zu 
mächtigen Niederungen erweitertes Stwomthal bildet, der Diluvialboden tiber dem 
jegigen Wafjerjpiegel bis auf geringe Nefte weggewajchen, jpäterhin aber durch 
alluviale Ablagerungen des Memelftrons und vom Meere her exjegt worden. Ob 
und welche Rolle hierbei Hebungs- und Senfungserjcheinungen gefpielt haben 
mögen, dies zu erörtern geht über unjer Ziel hinaus (vergl. Berendt „Geologie 
des Kurtschen Haffes”, Schr. d. phyi. df. Gef., Königsberg 1868). Sedenfalls 
erfolgten die Ablagerungen des thonigen Schliefes und der jandigen Wanderjtoffe 

im Mimdungsbecken ungleichmäßig. Die binnenfeitig gelegenen Flächen verlandeten 
jchneller, wuchjen höher auf und wurden zulegt nur noch mit feinen Sinfjtoffen 
überjchlickt, welche dem öftlichen Theile des Mündungsbecens feine große Frucht- 
barkeit verleihen. Nach dem Haffe zu bauten die Wanderjände längs der zahl: 
reichen Stromarme niedrige Nehmen auf, die allmählich höher und breiter anwuchjen. 
Dabei wurden größere Wafferflächen abgejchnürt, in denen fich moorbildende Pflanzen 
anfiedelten und durch ihre Wucherung allmählich Hochmoore oder Niederungsmoore 
erzeugten. Der Gehalt des Binnenftroms an thonigen Sinkftoffen war nach dem 
Haffe hin bereits derart erjchöpft, daß der weftliche Theil des Mindungsbecens 
neben den Moorflächen vorwiegend aus humojem Sand mit ziemlich geringer 
Beimijchung von Schliek befteht. 

Der Boden des Memelftromthales bejteht daher aus einem Gemifche von 
alluvialem Sande und thonigem Schli in wechjelnder Zufammenfegung. Im 
Allgemeinen überwiegt nach Often hin der Schlicl-, nach Weiten hin der Sand- 
gehalt. Dazwifchen nehmen im weftlichen Theile die Nefte der ehemaligen 
Diluvialfandhülle geringe, die Moore dagegen ausgedehnte Flächen ein. mn den 
unbedeichten Niederungen geht die Aufjchlicung bei den Ueberjchwenmungen des 
Memeljtroms immer weiter vor fich, gelegentlich auch die Verfandung fruchtbaren 

Bodens, 3. B. auf den Lanfas-Wiejen, bei Galsdon=oneiten, bei Schafuhnen 
und am linken Ufer des Skirwiethitromes. Bei Deichbrüchen find manche Stellen 
der eingedeichten Niederungen ebenfalls durch eingejchwenmten Sand, der fich 
über die jchlickreiche Acerfrume gelagert hat, jchwer gejchädigt worden, nament- 
(ich im oberen Theile des Memeldeltas, dejjen Boden zwar nicht jo fett wie im
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öftlichen Theile der Linfuhnen— Sedenburger Niederung, aber doch im Ganzen 
vecht fruchtbar ift. Seitdem die größten Ntiederungsflächen durch Deiche ab- 
gejperrt find, trägt das Binnenhochwafler in höherem Maße als früher die 
wandernden Sände und Sinfftoffe nach den Mindungen Hin, an denen Sich 
bejtändig neues Land bildet. Auf den mit Schilf und Rohr bewachjenen Sänden 
entjtehen allmählich durch Anhägerung von Schlik und Humustheilen üppige 
Werder, an ihren Rändern mit Röhricht und dichtem Bujchwerf umfränzt, auf 
den höheren Stellen ertragreiche Wiejen. „Rohr, Schilf, wilder Hanf und 2 bis 
3m hohes Weidengeftrüpp find vielfach zu einem fast undurchdringlichen Dickicht 
verwachjen, durchiegt von Sumpfflächen und Wafferläufen — ein Paradies für 

die Elche und Waifervögel” (Zwed, „Litauen“). 

Su den nicht eingedeichten Niederungen von der Neichsgrenze bis Splitter 
und an der rechten Seite des Hauptftromes herrjcht weitaus die Gras- und Weide: 
wirthichaft vor. Nur wenige höher gelegene Flächen, die jeltener überjchwenmt 
und vom Eisgange nicht betroffen werden, dienen als Ackerland. Obwohl die 
Bewohner der etwa 100 qkm großen Blajchfener Niederung von den Ueber- 
jchwenmungen zuweilen in ihren nicht hochwafjerfrei gelegenen Gehöften jchmwer 
bedroht werden, find fie entjchiedene Gegner einer Emdeichung, welche ihren 
Wiefen die fruchtbringenden Sinkftoffe entziehen würde. Faft alljährlich wird 
ihr Grasland durch den thonigen Schlicfabjaß des Frühjahrshochwailers jo gut 
gedingt, daß die Wiejen nach jenem Ablaufen fich in kurzer Zeit mit vortrefflichen 
Gräfern überziehen, die reiche Erträge liefern. Auch die zur Nufjer Niederung 
gerechneten, mehr als 50 qkm umfafjenden Ländereien beitehen meist aus frucht- 

- baren Wiefenflächen, welche weithin das Höhenland mit FZutterftoffen verjorgen. 
ur in der Nähe des Bredszuller Moores leiden fie etwas von dem gejäuerten 
Moorwaifer. 

DBewaldet ift faft ausjchlieglich das Gelände am Saume des Haffes vom 
Sfirwieth- bis zum Nemonienftrome, das aus torfigem Moorboden von bruchiger 
Beichaffenheit befteht. „Schnurgerade Gräben mit gebräuntem Waffer durch- 
jchneiden vielfach den völlig ebenen Bruchboden, der heute in faft veinen Be- 
ftänden die Notherle trägt. Nur an einzelnen Orten, wo der Untergrund lehmig 
tft, oder wo fich Falfige Beimengung von Mufcheltheilen u. dergl. in der Nähe 
des Haffes zeigt, tritt die Eiche und die Birfe auf, während auf dem Schwenm- 
(ande im Haff die Weide in den edleven Arten den Beftand bildet. Den Samen 
der Weißerle, die hier untermifcht mit den Weiden vorkommt, mag die Memel 
aus Rußland Hingebracht haben. Auf den jandigen Hügeln, die aus der bruchigen 
Ebene aufragen, wachjen Fichte und Föhre. Weite Flächen find mit Wiefen 
bedeckt, die’in den Königlichen Forften auf Zeitpacht ausgegeben werden. Das 
Gras diefer Wieen ift zwar nicht jauer, aber jchilfig und vaub, jo daß fie feinen 
bedeutenden Gewinn abwerfen, zumal das Werben des Heus bei der Unzugäng- 
lichkeit des Bodens Schwierigkeiten bereitet und die Heuernte in Folge des Haff- 
ftaues öfters gejchädigt wird." (Zwed, „Litauen“.) 

Aechnlich wie dieje Sumpfwaldungen mag vor den Eindeichungen das ganze 
Niederungsgebiet des Memeldeltas und am Iinfen Ufer der Gilge bejchaffen 
gewejen fein. An begünftigten Stellen jcheint ihre Befiedelung und der Deich-
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jcehußg jchon im 16. Jahrhundert, auf größeren Flächen exft im 17. Jahrhundert 

begonnen zu haben. Nähere Angaben über die Entwicklung des Deichwejens im 

Mündungsbeeen enthält der Abjchnitt „Wafjerwirthichaft". Am früheiten wurde 
die Linfuhnen—Sedenburger Niederung (245 qkm) planmäßig durch Dämme 
gegen das Hochwafjer des Memelftromes und Haffes gefichert. Die Bewohner 
der höheren Niederung hatten bei der Beliedelung außer dem Acerlande in der 
entfernt gelegenen tieferen Niederung Wiejenland erhalten, das ihren Viehftand 
mit minderwerthigem, aber veichlichem Futter verforgte, Nachdem in den fech- 
ziger Jahren durch grümdliche Entwäfjerung mit Schöpfwerfen, welche namentlich 

für den mittleren Theil der Niederung jegensreich war, das tiefliegende Gelände 
zur Wiejenfultur ohne ausreichende Düngung ungeeignet gemacht worden ift, jah 

- man fich genöthigt, das höhere Gelände intenfiver zum ©etreide- und Stleebau 

zu benußen, die ehemaligen Wiejen aber zu verkaufen an Eleine Koloniften, welche 
den jandigemoorigen Boden mit Kartoffeln, Sommergetreide und Gemüfe erfolg- 
veich bebauen. m Memeldelta dient der obere, gegen Rußftrom und Gilge 
eingedeichte, vom Haffitaue nicht betroffene Theil (165 qkm) jchon jeit langer 
Zeit zur Acer und Wiejenkultur. Etwa 220 qkm im weftlichen Theile des 
Deltas waren aber biS vor Kurzem alljährlich dem Nückjtaue aus dem Haffe 
ausgejegt und deshalb hauptjächlich mit Wiefen, Brüchern und Waldland bedeckt. 
Die verderblichen Ueberjchwennuungen, welche in den Jahren 1867, 74, 88 und 89 

biS zu 300 qkm monatelang unter Wafjer gejegt und große Schäden angerichtet 
hatten, gaben jehließlich Veranlaffung zur Anlage eines Haffitaudeichs, in dejjen 
Schuß die durch Schöpfwerfe entwäfjerte Niederung einer allmählichen Um: 

gejtaltung ihrer Wirthichaftsverhältniffe entgegen geht. Selbit die bisher ver- 
jumpften und vermooften, faum nugbaren Niederungsmoore innerhalb der ein- 
gepolderten Fläche fünnen nunmehr zwecmäßig bewirthichaftet, die überjchlickten 
Moorflächen in Ackerland umgewandelt, die übrigen Flächen durch Düngung zu 
Wiejen gemacht oder al3 Weiden benubt werden. 

Außer den bereit3 erwähnten tiefliegenden Mooren, welche namentlich am 
Saume des Haffes großen Umfang befigen und als Wald» oder Wiejenland, in 

Nähe der Fiicherdörfer am Haffe wohl auch zum Anbaue von Feldfrüchten und 
Gemüfen dienen, finden fich Fleinere Nliederungsmoore auch an anderen Stellen 
des Memelftromthales, 3. B. bei Karzewijchken, Nagnit und Trappönen. Beim 

Baue des Trappöner Hafens ftieß man auf ein 0,7 bi3 3,5 m mächtiges Torf: 
lager, das mit einer 3 bis 5 m ftarken Schicht jandiger und thoniger Ablage: 
gerungen überdeckt war. Eine Bejonderheit des Miündungsbecens des Memel- 
ftroms find aber die großen Hochmoore in der Nemonien- und im nördlichen 
Theile der Memel-Vtiederung. Auf der linken Seite des Nußftromes, nordweitlich 
vom Sfiewiethfteome begrenzt, breitet fich das 15,5 qkm große Bredszuller 
Moor aus. Nechts vom Nußftrome liegen die zufammen fait ebenjo großen 

Flächen des Bleiner, Berftus- und Medszofel-Moors. Zwiichen dem Leithe- 
und Szieszethal, öftlich vom Hebergange des Rußftroms in den Atmathitrom 
nimmt das Rupfalwener Moor 18,2 qkm Flächencaum ein. Den größten Umfang 
nahezu 30 qkm, befißt das Augjtumalmoor im Nordoften der Kraferorthichen 

Lan, begrenzt von den Thälern der Sziesze, Minge und Tenne.
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Das Pleiner Moor bei Karzewifchfen gehört noch injofern zum Ueber 
fcehwenmungsgebiete, als fich bei den größten Hochfluthen eim jchmaler Hoch- 
wafjeraum durch dasjelbe hinter dem Karzewiichker Höhenlandsvorjprung aus 
der Plajchfener Niederung nach dem Werszethale zieht. Das Berftus- und 
Medszofelmoor bilden hochwafjerfreie Jnjeln im Weberfchwenmmungsgebiet, ebenjo 
ein al3 Zufluchtsort der Elche dienender Theil des Bredszuller Moors. Auch 
das Augftumalmoor erhebt fich großentheils über die Linie des höchjten Waffer- 
ftandes. Das Nupfalwener Moor überragt zwar beträchtlich das umliegende 
Gelände, geräth aber doch bei den größten Hochfluthen unter Wafjer. — Der 
Untergrund diejer 5 bis 7 m hoch aufgewölbten, aus Moostorf gebildeten Moore 
bejteht jelten aus Gefchiebelehm, gewöhnlich aus Sand, der in Injeln aus dem 
Moorboden hervorragt, zuweilen bedeckt mit Gejchtebeblöcen oder Seetang und 
Bernftein. Vielfach find die Moosbildungen der Oberfläche, die nach unten hin 
in gelben und noch tiefer in fchwarzen MooStorf übergehen, mit Schichten von 
Schli und Sand durchjeßt oder überlagert. ye älter das Moor, um jo fejter 
it fein Boden, auf dem oft leichte Gebäude unbedenklich errichtet werden fünnen, 
3. B. in der Kolonie Bismarcf auf dem größtentheils urbar gemachten Aupfal- 
wener Moor. Mit der Trocenlegung, Ausbeutung zu Torfitren und Kultivirung 
des Augjtumalmoors it neuerdings begonnen worden, nachdem bereits früher 
fleinere Flächen an den Rändern zum Anbaue von Kartoffeln urbar gemacht 

waren. Bon den übrigen Mooren werden nur geringe Theile angebaut oder 
zum Torfitich benußt. Größtentheils find fte bedeckt mit mächtigen Moospolftern 
und Moorpflanzen, zwifchen denen fich vereinzelt Zwergfiefern und verfrüppelte 

Birken erheben, nur an den befjer entwäfferten Rändern dichtes Gebitfch mit 
höherem Baummuchs. 

N. Adflußvorgang. 

1. Ueberfiht. 

Da der in Preußen liegende Antheil an dem gefammten Niederichlags- 
gebiet des Memeljtromes verhältnigmäßig Klein ift, fo übt ex feinen wefentlichen 
Einfluß auf Eintritt und Verlauf von Anfchwellungen im Strome aus. Es 
zeigen fich daher im preußifchen Memelftrome Hinfichtlich des KHochwafjers im 

Ganzen und Großen diejelben Erjeheinungen, wie im vufftichen Theile des 
Stromes: Eigentlihe Sommerhochwaffer find äußert jelten; von Bedeutung find 
vornehmlich die Frühjahrshochwafler, die zugleich mit dem Eisgange eintreten 
und demjelben folgen. 

Die bei dem Abjchmelzen des Schnees entftehenden Waffermaffen erzeugen 
eine luthwelle, welche gewöhnlich den Eisaufbruch bewirkt. Nachdem dies gejchehen, 
die Eisdece zertrümmert und das Eis vollftändig in Gang gekommen ift, pflegt 
der Wafjerftand des Stromes, der bei dem Eisaufbruch zu größerer Höhe auf-


